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Auſtalten Beſtellungen auf die Zeitu 


Expedition: Herrenſtraße Nr. 20. Außerdem übernehmen alle Poſt⸗ yi 


welche Sonntag einmal, Montag 


wveimal, an den übrigen Tagen dreimal erſchelnt. 


Nr. 105. Abend⸗Ausgabe. 


Neunundſechszigſter Jahrgang. — Eduard Trewendt Zeitungs⸗Verlag. 


Freitag, den 10. Februar 1888. 


Parlamentsbrief. 
# Berlin, 9. Februar. 

Der erte Schritt, die Reichsverfaſſung in reactionärem Sinne 
zu verunſtalten, iſt heute mit nationalliberaler Beihilfe vollendet wor⸗ 
den; es verſteht ſich von ſelbſt, daß auf dieſen erſteren Schritt weitere 
Schritte folgen werden trotz aller mit feierlichem Tone abgegebenen 
Verſicherungen, daß dieſer erſte Schritt der letzte bleiben ſolle. In 
jedem folgenden Falle wird es möglich ſein, zu beweiſen, daß die 
Maßregel, die man ſoeben vor hat, durchaus harmloſer Natur, eine 
reine Nützlichkeitsfrage und von jeden reactionären Tendenzen weit 
entfernt ſei. Schwerer als diesmal wird der Beweis auch in Zukunft 
nicht zu führen fein. Nach dem Erlaſſe des fo ſchwer drückenden Brannt: 
weinſteuergeſetzes, welches ungerechtfertigte Begünſtigungen für die 
Agrarier ſchafft, iſt es die zweite bittere Frucht, welche das Cartell 
zeitigt. 

Bamberger fand heute die Gelegenheit, der nationalliberalen Partei 
noch einmal den Spiegel vorzuhalten. Er war bei der erſten Leſung 
nicht in gewohntem Maße glücklich geweſen, weil er den Fehler bez 
gangen hatte, ſich zu frühzeitig herauszuſtellen. Er wußte, daß er der 
Gegenſtand zahlreicher Angriffe werden würde und hätte abwarten 
ſollen bis dieſe Angriffe erfolgt waren. Heute hat er die Scharte 
glänzend ausgewetzt und alle die zum Theil unaufrichtigen Angriffe, 
die Bennigſen gegen ihn gerichtet hatte, völlig zurückgewieſen. 
Namentlich that er dar, daß die Behauptung, die Regction fei durch 
die Uebertreibung freihändleriſcher Forderungen hervorgerufen worden, 
jeder Begründung entbehre. Der Präſident unterbrach ihn hier mit 
einer Verweiſung zur Sache und hinderte ihn, die Ausführungen zu 
vollenden, die zur Abweiſung gegneriſcher Angriffe unerläßlich waren. 

Im höoͤchſten Grade bezeichnend war die heutige Rede des Herrn 
Stöcker; über die Verlängerung der Legislaturperiode ſprach er gar 
nicht, ſondern begnügte ſich am Schluſſe zu bemerken, das Haus werde 
wohl von ſelbſt die Endeckung gemacht haben, daß er für dieſe Ver⸗ 
längerung ſei. Dagegen ſprach er über tauſend andere Dinge, ohne 
vom Präſidenten unterbrochen zu werden. Insbeſondere ſprach er 
über die Berliner Stadtmiſſion und benutzte dieſe Gelegenheit, um 
Herrn von Bennigſen und deſſen Freunde als ſeine Leute und 
Hörigen in Anſpruch zu nehmen. Die Berliner Stadtmiſſion, ſo 
führte er mit ſeinem vergnügten Lächeln aus, leite er; den Geiſt, in 
dem ſie wirken ſolle, beſtimme er, und Herr v. Bennigſen habe Nichts 
weiter zu thun, als Geld zu ſammeln, das er verwende und dafür wolle 
er ſeinen ſchuldigen Dank nicht zurückhalten. Herr v. Bennigſen, der in 
ſeiner perſönlichen Bemerkung alle Krümel zuſammenſuchte, die er 
Bamberger vor die Füße ſchütten konnte, hatte auch nicht ein einziges 
Wort dafür übrig, Herrn Stöcker von ſeinen Rockſchößen abzu⸗ 
ſchütteln, und beſtätigte durch ſein Stillſchweigen, daß derſelbe das be⸗ 
ſtehende Verhältniß richtig dargeſtellt habe. Ich bin begierig, ob 
noch jetzt Jemand die Behauptung aufrecht erhalten wird, daß der 
Ausgang, den die Verhandlungen über die Stadtmiſſion genommen 
haben, eine Niederlage für Herrn Stöcker geweſen ſei. Vielmehr 
liegt es jetzt klar vor, daß die Nationalliberalen nach allen Richtungen 
hin der Dienſtbarkeit gegen die Conſervativen verfallen ſind. 

Im Uebrigen führte Herr Stöcker aus, daß es ein Unglück ſei, 
wenn man kirchliche und politiſche Parteibeſtrebungen miteinander 


vermenge, und beklagte die Gehäſſigkeiten, die ſich in den Parteikampf 


einmiſchen. Er, Herr Stöcker! Zum Schluſſe machte er den Ver⸗ 
ſuch, einen ohne Bambergers Schuld in den ſtenographiſchen Be⸗ 


ſtanden wird, daß es ihm freigeſtanden hätte, das Manuſeript und als ungiltig erklärt worden ift. Ziethen hat gegen dieſen Beſchluß 


den Correcturbogen vorher einzuſehen, wodurch er ſich von dei 
Grundloſigkeit feiner Anſchuldigung hätte überzeugen müſſen. 


Politiſche Ueberſicht. 
Breslau, 10. Februar. 


Die Meldungen aus San Remo haben jedes politiſche Intereſſe 
in den Hintergrund gedrängt. Die am Kronprinzen vollzogene Operation 
der Tracheotomie bildet das Tagesgeſpräch in allen Schichten unſerer 
Bevölkerung. Die Frage, wie es dem hohen Patienten nach der Opera⸗ 
tion geht, bewegt die Herzen von Tauſenden. Mit ungeduldiger Spannung 
ſieht man den Meldungen aus der Villa Zirio entgegen, um die Gewiß⸗ 
heit zu haben, daß die Operation von günſtigen Folgen für das Allgemeinbefinden 
des Kronprinzen geweſen ſei. In dem Augenblick, da wir dies ſchreiben, er⸗ 
halten wir die im Mittagblatt veröffentlichte telegraphiſche Mittheilung, daß die 
Aerzte mit der Operation „ungemein zufrieden“ ſeien, ſowie daß ſie der 
Hoffnung leben, der Kronprinz werde noch vor dem Ablauf von 14 Tagen 
wieder ausgehen können. Möge die Geneſung des dem ganzen deutſchen 
Volke ſo theuren Patienten den erhofften günſtigen Verlauf nehmen! 

Durch unſeren Special⸗Correſpondenten in San Remo waren wir in 
den Stand geſetzt, die Mittheilung von der bevorſtehenden Operation 
ſchon im geſtrigen Abendblatt zu veröffentlichen. Dieſe Nachricht mußte 


auf alle unfere Leſer in Breslau einen niederdrückenden Eindruck machen, S 


ſo daß, als wir im Verlauf des Abends von unſerem Correſpondenten in 
San Remo die Nachricht erhielten, die Operation ſei glücklich vollzogen 
und der Zuſtand des Kronprinzen ſei nach derſelben ein befrie— 
digender, wir uns gedrungen fühlten, noch um 10 Uhr Abends ein 
Extrablatt auszugeben, in welchem dieſe Thatſache mitgetheilt wurde, und 
welches in kürzeſter Zeit in allen öffentlichen Localen verbreitet war, wo 
man von ſeinem Inhalt mit größter Theilnahme Kenntniß nahm. 


Die „Nordd. Allg. Ztg.“ macht heute der Börſe ſchwere Vorwürfe, 
weil ſie in den letzten Tagen trotz der Rede des Fürſten Bismarck nicht 
feſt geſtimmt war. Es iſt eigenthümlich, daß es die Börſe unſeren Offi⸗ 
ciöſen nie recht machen kann. Es iſt noch gar nicht lange her, ſeit die 
„Poſt“ auf die Börſe zürnte, weil dieſe ihre Warnungen nicht genügend 
berückſichtigt haben ſollte, jetzt iſt wieder die „Norddeutſche Allgem. Ztg.“ 
mit ihr unzufrieden, weil die Börſe keine Neigung zur Hauſſe habe. 
Dabei überſieht das Regierungsblatt ganz und gar, daß die Börſe, wie 
alle Berichte hervorheben, in den letzten Tagen in erſter Linie durch die 
beunruhigenden Nachrichten aus San Remo ungünſtig beeinflußt war. 
Man ſollte glauben, daß die „Nordd. Allg. Ztg.“ in dieſem Falle keinen 
Grund hat, von der „mangelnden Logik“ und dem Fehlen „der allein be⸗ 
rechtigten objectiven Auffaſſung“ der Börje zu ſprechen. 

— ᷓgn⅛n rr 


Deutſchland. 


D Berlin, 9. Febr. [Aus der Stadtverordneten-Ver⸗ 
ſammlung.] In der heutigen Sitzung kamen zwei Streitſachen zur 
Erledigung, welche beide von allgemeinerem und principiellen Intereſſe 
ſind. Im erſten Falle handelte es ſich aus Anlaß eines ſpeciellen 
Vorganges um die Frage, ob die Stadtverordnetenverſammlung allein 
zur Entlaſſung eines Beamten, der ſich durch unwürdiges Verhalten 
unmöglich gemacht, competent, oder ob dazu die Beiſtimmung des 
Magiſtrats erforderlich ſei. Die Verſammlung entſchied ſich nach 
längerer Debatte im erſten Sinne. — Der zweite Fall betrifft die 


richt hinein verirrten Druckfehler als eine bewußte Fälſchung Bam: Angelegenheit des Stadtverordneten Ziethen, deſſen nach feiner Aus⸗ 


bergers zu denunciren. 


Lil * 
In den Höllengrund.“ 
Novelle von Reinhold Ortmann. 21 

Das klang kalt und ſtolz, und Graf Recke, welcher der kleinen 
Unterhaltung mit wachſendem Erſtaunen zugehört hatte, wurde ernſt⸗ 
lich ungeduldig. 

„Ich verſtehe Eure halben Andeutungen und geheimnißvollen Be: 
ziehungen nicht,“ ſagte er, „aber mir ſcheint, das iſt ein etwas ſonder⸗ 
barer Ton für ein ſo neu gebackenes Liebespaar. Wollt Ihr noch 
vor der Hochzeit miteinander ſtreiten, ſo erſpart es wir wenigſtens, 
den dritten Mann dabei zu machen!“ i 

Keiner der beiden jungen Leute fand Gelegenheit, ihm zu ant- 
worten, denn zwiſchen den Säulen des Gartenſaales zeigten fih die 
Geſtalten von Gäſten, welche ſich anſchickten paarweis im Park zu 
promenkren. Im nächſten Augenblick mußten fie der kleinen Gruppe 
anſichtig geworden fein, und Elfriede machte ſich darum haſtig los, um nach 
der entgegengeſetzten Richtung zu entfliehen und über die hintere 
Treppe ihr Zimmer zu gewinnen. 

„Das Mädel it mir heute wirklich unbegreifich,“ brummte Graf 
Recke, „Sie werden ein wenig Geduld mit ihr haben müſſen, lieber 
Sohn. Vielleicht ift es die mütterli 

che Erziehung, welche ihr gefehlt 
hat. Uebrigens darf ich mich nicht länger unſichtbar machen. Wir 
ie nachher wohl Gelegenheit, ungeſtört ein paar Worte mit einander 
zu reden.“ 

Trotha verbeugte ſich arlig, ohne ein Wort zu e 
machte nicht Miene, dem Grafen zu fag ie = 5 
Gäſten entgegen ging. An die Marmorballuſtrade gelehnt, blieb er 
mit über der Bruſt verſchränkten Armen ſtehen, und aus ſeiner Miene 
hätte ein Uneingeweihter ſicherlich auf jede andere Gemüthsſtimmung 
eher gerathen, als auf diejenige eines glücklichen Bräutigams. 


8. 

Die Dependahls waren die ärmſten unter den armen Leuten von 
Rothenfeld. Im Innern ihres Häuschens grinſten das Elend und 
und der Jammer aus jedem Winkel der beiden kahlen, niedrigen 
Stuben, in denen die Familie des Tagelöhners hauſte. Das Ent⸗ 
behrliche, das ſie beſeſſen hatten, war längſt dahin, und von dem Un⸗ 
entbehrlichen war ihm ſchon ſo viel gefolgt, daß ihnen nichts mehr 
geblieben war, als diejenigen armſeligen Stücke ihres Hausraths, für 
die auch ein winziger Erlös nicht zu erzielen geweſen wäre. 

Und doch war den beiden Räumen noch ein gewiſſer freundlicher 

) Nachdruck verboten. 


Ich bemerke, damit die Sache nicht mißver⸗looſung erfolgte Wiederwahl von der Stadtverordneten-Verſammlung 


Schimmer geblieben, ſo lange Johanne im Stande geweſen war, 
neben der Pflege der kranken Mutter und der Wartung der kleinen 
Geſchwiſter auch die leichten häuslichen Arbeiten zu verrichten. Hatte 
doch auch die Paſtorin in der letzten Zeit mit dieſem oder jenem Stück 
ausgeholfen, und war doch Dependahl durch die Vermittelung des 
neuen Geiſtlichen öfter in die Lage gekommen, das für den Unterhalt 
der Seinigen Erforderliche auf rechtſchaffene Weiſe zu verdienen. Es 
hatte in dieſen letzten Wochen hier und da Stunden gegeben, wo es 
wie ein Aufleuchten der Hoffnung über die düſteren Züge des Mannes 
ging und wo die ſieche Frau von ihrem Leidensbette aus mit einem 
Lächeln den ausgelaſſenen Spielen der ahnungsloſen Kleinen zuſah. 
Aber dann war dieſer neue, furchtbare Schlag gekommen, — das 
Schwerſte von allem, was die arme Familie bisher getroffen. Ein 
Anfall der ſchrecklichen Krankheit, welche auf ihrem verheerenden Zuge 
durch die Provinz eben jetzt auch in Rothenfeld von Thür zu Thüre 
ſchlich, hatte die geduldige Märtyrerin Johanna, den guten Geiſt des 
kleinen Hauſes, auf das Krankenlager geworfen, von welchem ſie ſich, 
wie der Arzt ſchon bei ſeinem erſten Beſuch erklärt hatte, nicht mehr 
erheben konnte. 


Sie litt nicht allzu ſchwer oder ſie trug es doch wenigſtens mit 
einer ſtillen, ergebenen, lächelnden Geduld. Was bedeuteten denn 
auch die geringen Qualen dieſer letzten Todeskrankheit in der langen 
Kette der Leiden, welche dies arme, junge Menſchendaſein ausgemacht 
hatten! Sie war auf dem Wege zur Erlöſung, und gerade die, 
welche fie liebten, mußten die letzten fein, ihr dieſe Erlöfung zu miß⸗ 
gönnen. Aber das zuckende Menſchenherz fragt in feinem Jammer 
nicht nach ſolchen Erwägungen. Es klammert ſich mit allen Faſern 
feines Empfindens an den theuren Gegenſtand feft, und es ſchreit 
anklagend auf zum Himmel, wenn es auch die letzte, ſchwache Hoff- 
nung kläglich zuſammenbrechen ſieht. Die Dependahl's wußten ja feit 
Langem, daß die entſetzliche Krankheit, welche Johanne aus der Zünd: 
hoͤlzerfabrik mitgebracht hatte, eine Todeskrankheit fei; aber da fie Tag 
ein Tag aus in ihrer ſtummen, geräuſchloſen Weiſe im Hauſe geſchaltet 
hatte, immer von zarter Sorge für die anderen erfüllt und niemals 
über ihre eigenen Leiden klagend, fo waren Eltern und Geſchwiſter 
allgemach dahin gekommen, das Fortſchreiten des Zerſtöͤrungsproceſſes 
und die langſame, aber unerbittlich ſtetige Abnahme ihrer Kräfte nicht 
mehr zu ſehen. Nach der Art der Armen und Elenden, die um die 
Nothdurft des nächſten Tages immerdar ſo viel zu ſorgen, zu bangen 
und zu fürchten haben, daß ihnen keine Zeit und keine Kraft bleibt 
für eine Sorge auf weiter hinaus, hatten ſich auch die Dependahl's 
daran gewöhnt, Johannes Krankheit als etwas ſo Selbſtoerſtändliches 


Klage beim Bezirksausſchuß erhoben und nimmt noch jetzt an den 
Geſchäften der Verſammlung Theil auf Grund feines alten Mandats 
bis zu der für ihn erfolgten Ergänzungswahl. Gegen dieſes Ver⸗ 
fahren hat der Magiſtrat Einſpruch erhoben, er erachtet die Zulaſſung 
des Ziethen als mit den beſtehenden Geſetzen nicht im Einklang 
ſtehend, denn die Klage beim Bezirksausſchuſſe habe keine aufſchiebende 
Wirkung. Obgleich ſich in der Discuffion mehrere Redner, darunter 
Profeſſor Virchow, für die Auffaſſung des Magiſtrats erklärten, ent⸗ 
ſchied ſich die Verſammlung doch im entgegengeſetzten Sinne durch die 
Annahme eines Antrags, wonach das alte Mandat des Stadtverordneten 
Ziethen bis zum Austrag der Sache reſp. bis zu einer Erſatzwahl in 
Kraft bleiben ſoll. i 


[In der Sitzung des Abgeorbnetenhanfes] vom Donners: 
tag nahm die Discuſſion über eine angebliche Correctur, welche Abg. 
Bamberger im Protokolle vorgenommen haben ſoll, einen breiten 
Raum ein. Abg. Stöcker hatte die Sache zur Sprache gebracht. 
Hierauf bemerkte Abg. v. Unruhe (Bomſt): 


Der Abg. Stöcker hat vorhin erwähnt, daß der Abg. Bamberger in 
ſeiner Rede zur ana Leſung dieſes Antrages davon gefprochen habe, 
daß man im Auslande vor den deutſchen Volksvertretern keine Achtung 
mehr haben könne, und hat hinzugefügt, daß der Abg. Bamberger dieſen 
Ausdruck nachher durch die Correctur gemildert habe und daß er ſich im 
ſtenographiſchen Bericht nicht befände. Ich bin vom Präſidium mit zwei 
chriftführern mit der Aufſicht über die Stenographen beauftragt, und 
unſere Aufgabe iſt es, darauf zu halten, daß wichtige Ausdrücke in einer 
Rede, namentlich ſolche, die Gelegenheit zum Angriff von anderer Seite 
gegeben haben, nicht nachher herauscorrigirt werden, damit die Debatte 

urch dieſe Correctur nicht unverſtändlich werde. Ich war mir anfällig 
bewußt, dem Vorſteher des ſtenographiſchen Bureaus nach der Rede de 

Abg. Bamberger gejagt zu haben, er möge die Freundlichkeit haben und 
aufpaſſen, ob der Abg. Bamberger etwas Weſentliches ſtreichen würde. 
Der Vorſteher hat mir nachher mitgetheilt, daß das nicht geſchehen fei. 
Ich war nun überraſcht, als ich den Vorwurf des Abg. Stöcker hörte, und 
habe mir im ſtenographiſchen Bureau das Material auf das Genaueſte 
vorlegen laſſen. Da finde ich allerdings, daß der Abgeordnete Stöcker 
in einem Theil, nämlich in dem, daß der Abgeordnete Bamberger 
von „Verachtung“ geſprochen habe, Recht gehabt hat, daß er aber 
in einem anderen Theil, nämlich in ſo weit, daß der Abge⸗ 
ordnete Bamberger dieſen Ausdruck aus dem Stenogramm heraus: 
corrigirt hat, nicht Recht hat. Ich muß zur Aufklärung c daß 
der Abg. Bamberger nicht das Stenogramm zur Correctur erhält, ſondern 
den ſchon gedruckten Saz. Das Stenogramm der Rede des Abgeordneten 
Bamberger iſt ein etwas ſtarkes Volumen, während der gedruckte Satz 
einen fehe viel geringeren Umfang hat und fich leichter corrigiren läßt. 
Nun habe ich mir aber das ar Hr kommen laffen, und da ſteht an 
der betreffenden Stelle: „Wenn Sie einen Parlamentarier im Auslande 
befragen — fragen Sie irgend Jemanden, ob er mit unſeren A 
tauſchen werde, und erwarten Sie, „welche verachtende Antwort Sie er⸗ 
halten werden.“ (Hört! hört!) Der Abg. Bamberger iſt wegen dieſes 
Ausdruckes vom Abgeordneten v. Bennigſen zur Rede geſtellt worden und 
hat in einer perſönlichen Bemerkung darauf erwidert, er habe nicht geſagt, 
daß ein . Mitglied eines Parlaments auf Deutſchland mit 
Verachtung herabblicke; er habe nur geſagt, wenn man einem ſolchen Mit⸗ 
pier zumuthen würde, feine parlamentarifche Stellung gegen die eines 
eutſchen Parlamentariers zu vertauſchen, fo würde er „in dieſer Meije” 
antworten. Alſo er hat ſelber augegeben, daß er eine „verachtende“ Form 
gebraucht hat, aber nicht in der Weiſe, wie es Abg. v. Bennigſen ver⸗ 
ſtanden hatte. Es unterliegt alſo keinem Zweifel, daß der Ausdruck ge⸗ 
braucht iſt; die Van Pen können ſich nicht verhört haben. Nun hat 
aber der Setzer beim Dru (Große Heiterkeit) — das Wort „verachten“ 
war nicht ganz deutlich geſchrieben, und es iſt dadurch entſchuldbar — aus 
dem Worte zverachten“ „vernichten“ gemacht. Der Abg. Bamberger hat 
aber dieſen Ausdruck nicht corrigirt. Ic möchte nun den Antrag ſtellen, 
daß der Abg. Bamberger erſucht wird, die wirklichen Stenogramme zu 
corrigiren, damit nicht wieder Aehnliches vorkommen kann. 


Daran ſchloß ſich folgende Diseuſſton: 


anzuſehen, wie ihre Armuth, und an den unvermeidlichen ſchrecklichen 
Ausgang zu denken, wie an etwas, das noch in weiter, unbeſtimmler 
Ferne ſei, und mit dem man ſich noch immer früh genug befaſſe, 
wenn es vor der Thür ſtehe. 

Und nun war es gekommen — über Nacht, wie ein im Dunkeln 
heraufgezogenes Ungewitter, das mit Donnern und Blitzen die Ahnungs⸗ 
loſen aus dem Schlummer weckt. Während des ganzen Tages noch 
hatte Johanne ihre Verrichtungen getreulich und gefliſſentlich erfüllt, und 
keiner aus ihrer Umgebung hatte bemerkt, wie müde und hinfällig 
ihr Gang geweſen war, wie langſam und gleichſam widerwillig ihr 
die eigenen Glieder gehorchten. Als Dependahl dann in ſpäter 
Stunde nach Hauſe kam, fand er zum erſten Mal ſein kärgliches 
Abendeſſen nicht auf dem Tiſche. Das Feuer auf dem Herde war 
erloſchen und Johanna ſaß zuſammengekauert daneben. Der Tage⸗ 
loͤhner glaubte exit, daß fie eingeſchlafen fei, aber als er fih ihr 
näherte, ſah fie ihn mit weit geöffneten, ſtarren Augen an, in denen 
das Fieber glühte. Der Aufforderung des Vaters, ſich zu Bette zu 
legen, kam ſie mechaniſch nach und bald waren ihre Athemzüge die 
einer ruhig Schlummernden, ſo daß Dependahl ohne beſondere Sorge 
ſein eigenes Lager ſuchte. 

Und wie ſie ſich dann am nächſten Morgen erhoben, da war das 
Unglück da. Sie war ſo ſchwach, daß ſie nicht einmal den Kopf auf⸗ 
richten konnte, und ihr Ausſehen war ganz das einer Sterbenden. 
Die ſieche Mutter war die erſte, welche ihren Zuftand richtig erkannte, 
und ihr Wehgeſchrei brachte den Mann vollends zur Verzweiflung. 
Wie er ging und ſtand, ſtürzte er fort, den Doctor zu holen, und 
was er ſagte, war nur eine Beſtätigung von Frau Dependahl's furcht⸗ 
barer Vermuthung. Erſt von jenem Augenblick an war des Tage⸗ 
löhners Haus in Wahrheit ein Haus des Jammers geworden, und 
die laute, faſſungsloſe Verzweiflung der erſten, entſetzlichen Stunden 
würde während der ganzen Dauer ihrer Krankheit wohl kaum einer 
geduldigeren Ergebung gewichen ſein, wenn nicht Paſtor Rohden ge⸗ 
weſen wäre und ſeine Mutter. 

Der junge Geiſtliche war ſogleich gekommen, als er von Johannas 
Erkrankung gehört, und er hatte fih von da an ert recht als ein 
wahrer Freund der Familie bewährt. In der Art, wie er zu der 
Leidenden ſprach, und vor allem in feiner ſtillen, eindringlichen Weiſe, 
zu tröſten und aufzurichten, war etwas fo wunderſam Sänftigendes 
und Linderndes, daß die lauten Klagen bald verſtummten und daß 
der Scheidenden die letzten Tage ihrer irdiſchen Prüfung nicht mehr 
durch den Anblick eines namenloſen Schmerzes der Ihrigen zu veiz 
fach peinvollen gemacht wurden. Gortſetzung folgt.) 
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Abg. Dr. Bamberger; Der Abg. von Unruhe hat die einfach falſche 
Behauptung, die der Abg. Stocker vorgebracht hat, mit ſo viel Baumwolle 
umwickelt, baß eine Lupe dazu gehört, ſie herauszufinden. Die einfache 
Thatſache iſt: Der Abg. Stöcker hat geſagt, ich hätte im Stenogramm eine 
Correctur angebracht, um den Sinn meiner Rede zu verdrehen. Der 
Abg. von Unruhe hat conſtatirt und conſtatiren müſſen, nachdem ich ver- 
langt habe, daß das Stenogramm meiner Rede herbeikomme, daß ich ab⸗ 
ſolut nichts getban babe, daß ich keine Feder angeſetzt habe, daß ich nichts 
corrigirt habe an dem, was ich gejagt und nicht geſagt habe. (Unter⸗ 
brechungen rechts.) Id bitte, laſſen Sie ſich doch durch das Parteitreiben 
nicht ſo weit führen, daß Sie eine einfache Richtigſtellung von Thatſachen, 
die man einem Collegen hat aufhalſen wollen, durch Ihr Dazwiſchentreten 

u verhindern ſuchen. Es handelt fih darum: habe ich das etwas ver⸗ 
final Vorgeben auf meinen Schultern, daß ich, um den Sinn eines 
ortes abzuſchwächen, eine Correctur gemacht babe? Alles, was der Abg. 
Stöcker angeführt hat, iſt gänzlich ohne mein Zuthun geſchehen Wenn 
ſich Ihre Partei nicht das Urtheil verblenden laſſen will, ſo iſt abſolut 
nichts vorgegangen, was mich belaſten könnte. Ich habe an nichts mit 
einem Finger gerührt. Es liegt ein einfacher Druckfehler vor. Der Abg. 
von Unruhe hat zu meiner Ueberraſchung ſeine Rede damit begonnen, da 
er dem Stenographenvorſteher beſonders empfohlen habe, aufzupaſſen 
ob ich n im Stenogramm etwas ändern würde. Ich 
frage ihn, ob ich ein e er Veränderer von ſach⸗ 
ichen Ausdrücken meines Stenogramms bin, und ob für etne poli- 
eiliche Ueberwachung, wie er ſie den Stenographen ans Herz gelegt 
dat, in meinem bisherigen Verhalten und meiner Praxis ein Anhaltspunkt 
egeben war. Wenn das nicht der Fall war, ſo 77 ich, daß er keine 
eranlaſſung hatte, dieſe Bemerkung vorauszuſchicken. Dabei komme ich 
zu dem Usus, aus dem die Sache entſprungen ift. Ich habe einfach an- 
eordnet, weil ich ſehr wenig ändere, daß mir ſtatt des Manuferipts immer 
f der Satz vorgelegt wird, weil ich es ſo beſſer überſehe. Das ge⸗ 
chieht. Und nun habe ich das ganze Stenogramm, von dem Herr Stöcker 
behauptete, daß ich etwas daran geändert hätte, überhaupt mit keinem 
Auge geſehen. Ich habe nichts geſehen, als einen Correcturabzug. Nicht 
weil ich die Gewohnheit habe, viel zu ändern, nicht, weil ich einer beſon⸗ 
deren polizeilichen Ueberwachung bedürfte, habe ich dieſe Praxis eingeführt, 
ſondern weil ich eben ſehr wenig ändere. Ich habe die Fahne bekommen 
und habe an der Stelle nichts geändert. Das iſt die einfache Thatſache. 
Die Belaſtung des Abg. Stöcker, daß ich etwas am Manufeript geändert 
hätte, iſt falſch. Die Behauptung von einer 8. 9 meinerſeits ſtammt 
aus der „National⸗Zeitung“. Der Abgeordnete Stöcker hat diesmal ſeine 
Weisheit aus der „National⸗Zeitung“ geholt, was bei der innigen Ver⸗ 
wandtſchaft der Beiden mich nicht wundert. (Heiterkeit. Sehr gut! links.) 
Bevor er aber ſeinen Nächſten beſchuldigt, ſollte er doch etwas näher zu⸗ 
ehen. Er ſollte ſich nicht auf eine ſchlechte Zeitung verlaſſen, die noch 
au im Geruch des Liberalismus ſteht, wie die „National⸗Zeitung“ es 
doch behauptet. Er ſollte doch zuſehen, ob es wahr ift, ehe er mir fo 
etwas zur Laſt legt, ehe er nicht blos einen Fehler, ſondern auch einen 
le Makel der Lächerlichkeit auf einen Abgeordneten wirft, der nun 
o als reuiger Sünder daſteht und ſeine Worte zurückgenommen hat. Ja 
noch mehr! Als der Abg. Stöcker ſprach, babe ich ihm dreimal zugerufen 
mit vernehmlicher Stimme: „Es iſt nicht wahr, ich habe nichts geändert!“ 
In ſolchen Fällen nehme ich doch von ſo etwas Notiz. (Sehr wahr! 
links.) Aber der Abg. Stöcker hat nicht nur das Talent, zu vergeſſen, 
was er einmal ge g hat, ſondern auch, nicht zu hören, was er nicht hören 
will. (Beifall und Lärm.) Zum Schluß wiederhole ich: Ich habe nicht 
mit, a Finger, nicht mit einem Federzug ein Wort thatſächlich 

verändert. 

Abg. Stöcker: Wenn pa Abg. Bamberger erklärt, er habe das be- 
o gebe ich ihm das ohne Weiteres zu. Aber 


aber nichts. å 
Abg. v. Unruhe-Bomſt: Herr Dr. Bamberger hat meinen Worten 
eine Auslegung gegeben, die ich nicht ruhig hinnehmen kann. Ich habe 
ausdrücklich mit dem Präſidium darüber Rückſprache genommen, in welcher 
Weiſe dieſe Frage behandelt werden ſollte. Ich habe, nachdem man auf 
dieſer Seite allgemein die Anſicht geäußert, daß die ganze Sachlage, nicht 
blos die Frage, ob eine Correctur vorgenommen fei, ſondern im Zuſammen⸗ 
0 0 klargeſtellt werden ſolle, darauf hingewieſen; weil es meines Amtes 
iſt, die ſtenographiſchen Berichte zu überwachen, habe ich mich gun Wort 
emelbet. In welcher Weiſe ich mein Amt ausübe, darüber will ich nicht 
prechen. Herr Bamberger ae fie ſehr Jari angegriffen und. „polizeiliche 
Ueberwachung“ genannt. r hat mich dadurch nicht beleidigt, da ich 
Polizeibeamter bin. eiterkeit.) Wenn Herr 1 ſagte, ich hätte 
die Aeußerung des . Stöcker „in Baumwolle gewickelt“, ſo mache ich 
darauf aufmerkſam, daß ich mittheilte, daß der Setzer das Wort verändert 
habe, und daß ich erklärte, dieſe Aenderung des Setzers ſei bei der undeut⸗ 
lichen Schrift entſchuldbar. 

Abg. Dr. Bamberger: Da ſo viel von dem Setzer, der das Wort 
verändert hat, die Rede iſt, und von meinem Verhältniß zu ihm, ſo muß 
ich 9 darauf aufmerkſam machen, daß der Setzer ein Setzer 
der „Nordpeutſchen Allgem. Zeitung“ ift. (Heiterkeit.) Herrn v. Unruhe- 
Bomſt muß ich erklären, daß die Polizeiauſſicht üben nichts Schlimmes iſt; 
1 3 es aber, unter Bolizeiaufficht geſtellt zu werden, wie das mir 
angedroht iſt. 


BEIGE ST 


Kleine Chronik. 
Ein Denkmal für König Ludwig I. Die Stätte bei Berg, an 
welcher König Ludwig II. am 13. Juni 1886 aufgefunden wurde, war bis 
jest durch ein höchſt primitives Holzkreuz gekennzeichnet. Letzteres ift über- 
ies in einem kläglichen Zuſtand, da die meiſten Beſucher Holzſtückchen zur 
Erinnerung abſchnitten. Am nächſten Jahrestag wird die feierliche Grund: 
polen zwi für ein Denkmal — die Mitglieder des königlichen Faun 
ollen zwiſchen einem großen Steinkreuz und einer kleinen Kapelle ſchwanken 
— an der Unglücksſtelle ſtattfinden. 


Betti Fröhlich, die letzte der Schweſtern Fröhlich, iſt in Wien im 
Alter von 82 Jahren geſtorben. ie war die jüngſte Schweſter von 
Katharina Fröhlich, der „ewigen Braut“ Grillparzer's und leitete ein an⸗ 
geſehenes Erziehungsinſtitut. 


Von Hand v. Bülow wird folgende Geſchichte erzählt: „Während 
ſeines Aufenthalts in Hannover hielt er eine große Orcheſterprobe ab, 
bei der ein Damenchor mitwirkte. Da eine Stelle nicht nach Wunſch 
ging, unterbrach Herr v. Bülow die Aufführung, um ſeine Erklärung ab⸗ 
ugeben und das Verſtändniß der Mitwirkenden wachzurufen. Die Damen 
benutzten aber die Gelegenheit, um ſich lebhaft zu unterhalten. Geſtört 
und ärgerlich drehte ſich Herr v. Bülow um und rief: „Meine Damen, 
Nest ſich, es gilt hier kein Capitol zu retten, es handelt ſich nur um 

uſik! 


Der Streit um die Trirots. Man ſchreiht der „Wiener Pr.“ aus 
aris: „In Rouen ift vor Kurzem ein Streitſall zur gerichtlichen Ent- 
cheidung a worden, der auch die deutjche Theaterwelt und ihre An⸗ 
ehörigen intereffiren wird. Eine abſolvirte Schülerin des Pariſer Con⸗ 
ervatoriums, Fräulein Schaeffer, war als Schauſpielerin an das Rouener 
Theater engagirt worden. Vor Kurzem ſchickte die Directorin des Theaters 
der Künſtlerin eine Rolle, welche vorſchrieb, daß die Darſtellerin während 
des letzten Actes in Tricot auf der Bühne zu erſcheinen habe. Fräulein 
Schaeffer wies die Tricot⸗Rolle zurück und die Directorin erklärte auf 
Grund der Ablehnung der Partie den Engagementsvertrag der Schau⸗ 
ſpielerin für gelöſt. ie Künſtlerin ſtreugte nun einen Proceß gegen die 
Direction an, welche vom Gerichte in einem für die Klägerin bah en 
Sinne entſchieden wurde. Das Erheiternde an der Sache ift, daß der 
picante Proceh vor dem fonft fo nüchternen Handelsgerichte verhandelt 
wurde. 


„Gegen den Unfug in der Neujahrsnacht fol mal gründlich eins 
geſchritten werden, und es ift deshalb gegen Sie trotz Ihrer bisherigen 
Unbeſcholtenheit auf die wenn gohe Strafe von 30 Mark erkannt 
worden; ich glaube auch kaum, daß Sie durch die Berufungseinlegung 


D 


Deſterreich⸗ Ungarn. 

X. Wien, 9. Februar. [Die Debatte über den deutſchen 
Handelsvertrag — und den deutſch⸗öſterreichiſchen Bünd⸗ 
nißvertrag.] Auf der Tagesordnung der heutigen Sitzung unſerer 
Abgeordnetenhäuſer ſtand die Vorlage wegen Verlängerung des gelten⸗ 
den Handelsvertrages mit Deutſchland. In Wahrheit wurde aber in 
der mehr als fünfſtündigen Debatte ſo gut wie gar Nichts über den 
Handelsvertrag und deſſen Beſtimmungen geſprochen, ſondern die Dis⸗ 
cuſſion drehte ſich in erſter Linie um den Allianz⸗Vertrag zwiſchen 
Deutſchland und Oeſterreich vom 7. October 1879, in zweiter Linie 
aber um den Plan einer nähern Zollverbindung mit dem Deutſchen 
Reiche, wozu der ihnen mitgetheilte Paſſus im Ausſchußberichte den 
Anlaß bot. Seit mehreren Tagen ſchon war es bekannt, daß man 
auf der linken Seite der Häuſer mit der Abſicht umgehe, die Gelegen⸗ 
heit zu benutzen, um in entſchiedener Weiſe der freudigen Zuſtimmung 
zu dem publicirten Bündnißvertrage Ausdruck zu geben. Das iſt denn 
auch heute Namens jeder einzelnen Fraction in mehr oder minder 
tactvoller Weiſe geſchehen. Es kam dabei fogar zu einer kleinen 
Controverſe zwiſchen dem Wortführer des deutſch⸗öſterreichiſchen Clubs 
und dem Abgeordneten Knog wegen des ſeitens der fog. „Deutſch⸗ 
nationalen Vereinigung“ — es iſt dies die etwa fünfzehn Mann 
ſtarke, ſtark zu Schönerer hinneigende Fraction, die im Vorjahre aus 
dem deutſchen Club austrat — vor einigen Tagen eingebrachten An⸗ 
trages auf Inarticulirung des Bündnißvertrages in die Staatsgrund⸗ 
geſetze. Abgeſehen hiervon waren alle Redner der Linken in Bezug 
auf dieſes Bündniß eines Sinnes. Dagegen gingen die Meinungen 
auf den Abſchluß einer Zollunion mit Deutſchland gar ſehr ausein⸗ 
ander. Die Einen wollten eine unbedingte Zollunion, die Anderen 
blos eine Zolleinigung nach außen mit einer Zwiſchenzolllinie für 
größere Artikel, die Dritten endlich perhorrescirten jede weitergehende 
Zollvereinbarung aus ſchutzzöllneriſchen Motiven. Von der Rechten 
prah nur ein einziger Redner, der Jungczeche Herold, der feine 
Jungfernrede hielt, damit aber keinen ſonderlichen Effect hervorbrachte. 
Selbſtverſtändlich gab dieſer Herr unter dem Beifall ſeiner Geſinnungs⸗ 
genoſſen ſeinem Mißmuth über unſer Verhältniß zu Deutſchland Aus⸗ 
druck, ohne es freilich zu wagen, daſſelbe in directer Weiſe zu be⸗ 
kämpfen. — Im Nachfolgenden gebe ich Ihnen eine gedrängte Skizze 
des Verlaufs der intereſſanten Sitzung: Als erſter Redner ſprach Dr. 
Bareuther, ein Mitglied der oben charakteriſirten deutſchnationalen 
Vereinigung. Er bezeichnete das Bündniß mit Deutſchland als ein 
koſtbares, nicht hoch genug anzuſchlagendes Unterpfand für die Erhal⸗ 
tung des europäiſchen Friedens (Beifall links), aber auch als die ent⸗ 
ſcheidenſte Willenskundgebung, denjenigen, der einen der verbündeten 
Theile angreift, zurückzuweiſen. Er wolle den Tag nicht vorüber⸗ 
gehen lafen, ohne im Namen feiner Geſinnungsgenoſſen die vollſte 
Bewunderung und Anerkennung auszuſprechen für den genialen 
deutſchen Staatsmann (Beifall links), der das Bündniß mit Oeſter⸗ 
reich abgeſchloſſen hat. Nicht minderen Dank verdiene der damalige 
Leiter der auswärtigen Angelegenheiten, Andraſſy (Beifall links), daß 
er frei von kleinlichen Vorurtheilen und unbeirrt von den gegen das 
Deutſchthum gerichteten Strömungen, die das Um und Auf der 
Taaffe'ſchen Politik bilden, in die von dem Kanzler ihm dargereichte 
Bruderhand kräftig einſchlug. (Beifall links.) In einer Zeit, in 
welcher der Krieg gegen die deutſche Sprache in Schule und Amt 
geführt werde (Bravo auf der äußerſten Linken) iſt endlich einmal 
eine frohe Bolſchaft zu uns gekommen, aus der wir ſehen, daß wenig: 
ſtens im auswärtigen Amte das Verſtändniß dafür, daß das deutſche und 
öſterreichiſche Intereſſe daſſelbe iſt, nicht verloren gegangen iſt. (Bei⸗ 
fall links.) Angeſichts des deutſchen Bündniſſes erſcheine die Regie⸗ 
rungspolitik des Miniſterpräſidenten, welcher Alles thue, um Defter- 
reich ſeines deutſchen Charakters zu entkleiden, völlig unbegreiflich. 
Ein Oeſterreich mit flavifher Tendenz könne nicht beſtehen. Nun und 
nimmer könne das Deutſche Reich einen zweiten ruſſiſchen Nachbar 
an ſeiner Grenze dulden (Beifall auf der äußerſten Linken), nie und 
nimmer kann es ein böhmiſches Bollwerk an ſeiner Grenze er⸗ 
richten laſſen. Das czechiſche Volk müſſe lernen, ſich mit dem 
deutſchen zu vertragen. Oeſterreich fei durch das Friedens⸗Inſtrument 
vom 7. October 1879 gewiſſermaßen wieder ein deutſches Bundesland 
geworden und als ſolches es auszubilden und auszugeſtalten werde 
ſeine Partei gern die Hand reichen. Im Weiteren erörterte Redner 
die Nothwendigkeit einer Zolleinigung mit Deutſchland, als deren 
Schlußſtein er ſich eine „Zolldelegation“ beider Staaten denkt. (Beifall 
auf der äußerſten Linken.) Der nächſte Redner Dr. Menger ſpricht 
Namens des Deutſchen Clubs. Seine Ausführungen ſind hauptſäch⸗ 
lich wirthſchaftlicher Natur und er erörtert eingehend die Nothwendig⸗ 
keit von der Möglichkeit einer zollrechtlichen Verbindung zwiſchen 
Deutſchland und Oeſterreich, wobei er er aber doch die Aufrechthaltung 


— 


vereinigt werden. 


einer Zwiſchenzolllinie für gewiſſe Artikel als unausweichlich erklärt.! 


Politiſche und naklonale Anklpathlen, die gewiß vorhanden feten, 
müſſen zum Schweigen gebracht werden. Jeder Unbefangene in Oeſter⸗ 
reich müßte bei der Publication des Allianzvertrages die Anſicht jenes 
engliſchen Miniſters theilen, der ſeiner Zeit bei der Nachricht von dem 
Abſchluſſe dieſer Allianz die Worte ſprach: „Großes Heil und großer 


Segen find der Welt widerfahren!“ Man erwäge nun die Situation 
vor und nach dem Bekanntwerden des Vertrages. Früher ängſtliche 
Sorge, daß es zum Kriege kommen könne, heute haben ſich die Aus- 
ſichten auf den Frieden durch den Bündnißvertrag und durch die Rede 
des großen Kanzlers ſehr befeſtigt. Und wenn es, was Gott verhüten 
möge, doch zum Kriege käme, fo hat Oeſterreich fett der Coalition gegen 
Napoleon niemals ſo gute Ausſichten auf Erfolg gehabt, wie jetzt. 
(Beifall links.) (Wohl ziehe das Herz die Gehen nach Often, aber 
ihr Culturgrad ſollte ſie doch mehr den weſtlichen Völkern nähern. 
Mit Rußland können die Czechen hoͤchſtens ein wildes Liebesverhältniß 
unterhalten (Heiterkeit und Beifall) mit den Deutſchen aber eine 
ſolide Vernunfts⸗Ehe ſchließen. Auch die Polen werden es mit der 
Zeit vorziehen, ſich lieber an Deutſchland anzulehnen, wie es der 
Magyare in kluger Vorausſicht ſchon längt gethan. (Beifall links.) 


— Nun folgte Herr Türk, ein Mitglied der ſechs Mann hohen 


Fraction Schönerer. Er verlas aus einem Papier eine Art Fractions⸗ 
beſchluß, welcher dahin ging: Wiewohl wir durch den Inhalt des 
Allianzvertrages die Erfüllung eines Theiles unſerer Wünſche auf eine 
ſpäte Zukunft hinausgeſchoben ſehen (damit iſt offenbar die Annexion 
der deutſchen Provinzen Oeſterreichs an Deutſchland gemeint), ſo be⸗ 
grüßen wir denſelben doch mit Freuden, weil dadurch die wirthſchaft⸗ 
liche Einigung beider Reiche leichter ermöglicht, aber auch weil dann 
im Falle eines Krieges die wahrſcheinliche Ausſicht beſteht, daß die 
deutſchen Oſtſeeprovinzen wieder mit dem Deutſchen Reiche 
So ſehr auf Effect dieſe Erklärung berechnet war, 
ſo ſpurlos ging ſie im Hauſe vorüber, ebenſo wie die übrigen Be⸗ 
merkungen des redſeligen Sprechers, mit denen er für eine Zollunion 
pur et simple eintrat. 

Jetzt griff die Regierung in die Discuffion ein. Zuerſt der 
Handels miniſter, der jedoch das politiſche Gebiet mit keiner Silbe 
berührte. Marquis von Bacquehem führte aus, daß die öfter- 
reichiſche Regierung eventuell bereit war, den Verſuch zu machen, 
auch unſeren wirthſchaftlichen Relationen zum Deutſchen Reiche eine 
ſtabilere Grundlage zu ſichern, als ſie ein bloßer Meiſtbegünſtigungs⸗ 
Vertrag zu bieten vermag. Es ſei aber begreiflich, daß derartige 
Verſuche in unſerer Geſchäftswelt eine tiefgehende Erregung und Un⸗ 
ruhe hervorrufen würden. Deshalb ſei es wünſchenswerth, ſolche 
Verſuche erſt dann zu machen, wenn eine gewiſſe Wahrſchein⸗ 
lichkeit des Erfolges vorhanden wäre. Dieſer Zeitpunkt 
ſchien jedoch noch nicht gekommen, deshalb wurde der Verſuch 
vorläufig nicht in Angriff genommen. Allein der Zeitpunkt werde 
kommen, wo es moglich fein werde, die Verhandlungen wegen defini- 
tiver Ordnung unſerer handelspolitiſchen Beziehungen zu Deutſchlaud 
wieder aufzunehmen. Es ſei dies nur ein dies incertus quando 
und deshalb haben wir dem Abkommen keinen Endtermin beigefügt. 
Aufgabe der Regierung werde es ſein, den entſprechenden Moment 
zur Aufnahme der diesbezüglichen Verhandlungen wahrzunehmen. — 
Auf den Handelsminiſter folgte mit einem kurzen, nicht eben be⸗ 
ſonders glücklichen Speech der Chef des Cabinets, um gegen 
einige Bemerkungen Bareuther's zu reagiren. Graf Taaffe ſagte: 
Von meinem Vorredner wurde der Vertrag vom Jahre 1879, welcher 
zwiſchen Oeſterreich und Deutſchland geſchloſſen worden iſt, mit in 
Betracht gezogen und daran die Bemerkung geknüpft, daß dem Inler⸗ 
eſſenverhältniſſe, welches durch dieſen Vertrag zwiſchen Deutſchland 
und Oeſterreich geſchaffen wurde, die Politik des gegenwärtigen Mi- 
niſteriums hinderlich im Wege ſtehe. Hierauf antworte ich mit der 
Thatſache, daß das gegenwärtige Miniſterium am 12. Auguſt 
1879 berufen worden iſt, der Vertrag mit Deutſchland aber am 
7. October 1879 geſchloſſen wurde, daher zu einem Zeit⸗ 
punkte, in dem das gegenwärtige Miniſterium ſich bereits in 
voller Wirkſamkeit befand. Es konnte daher die Politik dieſes 
Miniſteriums der Entſtehung und Schließung eines ſolchen Vertrages 
wohl nicht hinderlich fein. Auch dürfte die Politik des gegenwärtigen . 
Miniſteriums auch der Forterhaltung des Vertrages nicht hinderlich 
geweſen ſein, denn wir haben den Vertrag bisher durch 9 Jahre ge⸗ 
pflegt, und ich hoffe, mit Gottes Hilfe wird dies auch noch lange 
Zeit geſchehen. (Bravo rechts.) Derſelbe Vorredner hat es als noth⸗ 
wendig hingeſtellt, daß die Czechen mit den Deutſchen fid vertragen 
ſollen. Ich kann nun hier im offenen Hauſe erklären, daß ich mit 
dieſer Bemerkung vollſtändig einverſtanden bin (lebhafte Heiterkeit) und 
nur den einen herzlichen Wunſch daran knüpfe, daß auch die Deutſchen 
mit den Czechen ſich vertragen moͤgen. (Erneute Heiterkeit.) Namens 
der größten Fraction der Oppoſition, des deutſch⸗öſterreichiſchen Clubs 


Sr 


etwas erreichen werden“, meinte der Vorſitzende des Berliner Schöffen⸗ 
erichts zu dem 19jährigen Porzellandreher Emil Böhm. — Angekl.: Ick 

fate ja boch — n die jeringſte Entfernung wat jejen, wenn der, der 
trafe jenommen wird, aber wenn ick injeſeeft werden fol, 

weil mir en Anderer jehauen hat, det kann mir doch nich paffen. — Borf.: 
Aber Sie ſind ja dabei betroffen worden, wie Sie gerade in der ſchönſten 
Schlägerei begriffen waren. — Angekl.: Seit wenn is et denn verboten, 
ſich zu wehren? Ick müßte = me richtige 8 nd, wenn ick meinen 
Kopp zum Durchhauen herjeben wollte. — Vorf.: Na, dann erzählen Sie 
einmal, wie Sie in die Schlägerei verwickelt wurden. — Angel.: 1 
lich is mein Vetter aus Frieſack an die iane „eicichte chuld. Er hatte 
mir jeſchrieben, det er mir m, Janje vi un Sylveſter beſuchen wollte, un 


auen dhut, in 


richtig, er kommt boch fo um fünfe rum an. Nu denken Sie blos an, 
kommt der Menſch zum Sylveſter nach Berlin und hat 'ne Angſtröhre 
ufjeſetzt. Ick ſage noch zu ihm, ob er denn uf eene Seite en bisken dumm 
ſind dhäte, det er nich en andern Hut 1 hätte, denn den Zylinder 
würden ſie im hier bald intreiben, wenn er fih Abends uf die Straße 
mit ſehen ließe, er meent aber ſo recht von oben runner, an ihn würde ſich 
ſchon keener ranwagen, er hätte ooch en Anſehen wie'n Berliner. Na, na, 
ſagte ick, un ritig, 12 kam et boch. Als wir fo jejen halb öl rum in 
die Fejend von't Café Bauer aer ſagt eener mit'n mal: Proſt Neu⸗ 
jahr! un haut ihm dabei uf den el ruf, det er jleich en Anſehen wie 
ine Ziehharmonika kriegte. Mein Vetter dreht fiğ um, fo flink er kann, 
un will wiederhauen, aber die Menſchen, die um ihn rumſtanden, machten 
allzuſammen Jeſichter, ſo ehrbar als 'ne Töpperſchürze un hatten die Hände 
in die Taſchen. Wer war et nu jeweſen? Wie mein Vetter die Leute nu 
ſo ankieken dhut, da kriegt er, bums, wieder von hinten eenen uf'n Hut, 
dat er ihm über die Oogen rutſchte. Nu wurde er el und haute blind⸗ 
lings zu. Aber da jung et ihm ſchlecht, denn von allen Seiten regnete det 
man ſo uf'n los, un als ick ihn aus det Gewirre rausziehen wollte, kriegte 
ick boch fo 'ne halbe Mandel Fauſtſchläge mit ab. Ick war froh, als wir 
endlich in die Friedrichſtraße waren. Mein Vetter ſchimpfte ni ſchlecht, 
er meente, da wären die Hamburger, wo er in die Pfingſtdage zum 
Veſuch E apin wäre, doch feinere Leite, da jingen fie Alle mit 
hohe Hüte. — Vorſ.: Sie erzählen aber gar gi umſtändlich. — 
Angekl.: Der Hauptact kommt nu jleich. Alſo mein Vetter war ungeheier 
jiftig un hädde am liebſten Allens kurz un kleen geſchlagen. Den ſchönen 
neien Zylinder, meente er, den habe ick noch von meine Inſegnung ber — 
denn in Frieſack werben fie Alle mit'n Hut confirmirt — un den habe ick 
erſt dreimal üfbüjeln laſſen. Mit eenmal ſteht er ſtill und kiekt mir an. 
Du, meent er, haſt Du ville Stecknadeln zu Hauſe? Ick ſage, det ick 
woll keene hätte, aber meine Mutter, die pflegte immer ville zu haben. 
Wat er denn damit machen wollte? Komm mit, ſagte er, nach Ha e, ick 
erzähle Dir det unnerweſens. Ick habe en Plan, wie ick mir rächen kann, 
wenn ooch nich an Dieſelbichten, die mir jehauen haben, jo doch an Andere, 


die ooch Luft haben, uſ'n Zylinder zu hauen. Wir jehn nu ſchnell nach 
Hauſe un laſſen uns von Deine Mutter alle Stecknadeln jeben, die ſie hat, 
und die ſtecken wir denn von inwendig durch'n Zylinder; wer da denn 
ruff haut, der jagt ſich die Nadeln in die Hand rin, wat ihm jarniſcht 
ſchaden kann. Ick dachte, der Spaß könnte jut wer'n, un verboten kann 
et doch nich find, denn ick kann doch an meinen Hut ſtecken, wat ick will. 
Alſo wir machen det zu Hauſe, un unſere zu fahen rund rum aus 
wie 'ne Schmetterlingsſammlung ohne Schmetterlinge, Nadel ſaß an 
Nadel. So, meinte mein Vetter, nu wollen wir wieder mang die Linden 
Ehn, Na, wir jondeln denn nu los, wir kommen aber nich janz bis hin. 
t war derweile über ur jeworden und eene Menge Menſchen liefen 
uf bie 1 rum. Als wir in die Behrenſtraße ſind, wo et en bisken 
dunkel is, jingen en janzer wire junger eute ——— uns her, un ick 
R e zu meinem Better: „Du, chtung, un halte die Ohren ſteif.“ 
habe det aber kaum aus'n Munde raus, da jeht et bums! bums! un 
ruf uf unſere Hüte! Aber die „Proſt Neujahr“ ſagen wollten, die kamen 
nich weiter als bis „Proſt!“ denn riefen fe „Au!“ un b ahen ſich ihre 
andgelenke, wo die ollen Stecknadeln gan niedlich ringepiekt hatten. Die 
rieſacker find doch helle! Aber die, die ſich jeſtochen de die wurden 
doch falſch un fingen an zu hauen, aber nich mehr uf'n Zylinder, denn fie 
fe en, det wäre Bedriegerei, un ſowatt jilt in Berlin nich. Natierlich 
aben wir uns jewehrt, un dabei ſind denn die Schutzleite jekommen, die 
uns nach die Wache jebracht haben. — Vorſ.: Der Witz mit den Sted- 
nadeln iſt ja fo ſchlecht nicht, aber Sie haben gewiſſermaßen den Streit 
adurch verurſacht. — Angekl.: Wer will mir verwehren, meinen Zunder 
mit Stecknadeln zu ſpicken. Wenn mir Cener uf'n Hut hauen dhut, t 
mag er doch hinnehmen, wat darnach kommen dhut. — Der 8 
fand ſich nicht veranlaßt, die Schlauheit des rachſüchtigen Frieſackers dur 
eine 8 der Polizeiſtrafe zu belohnen, ſondern ließ es bei der⸗ 
ſelben bewenden. 


Theater- und Kuuſtnotizen. 
rau Ziemair ift vom 1. September ab an das Victoria⸗Thegter in 
Berlin engagirt. 
Das bekannte Sängerpaar Eugen Hildach und Fron wird zum 
October d. J. von Dresden nach Berlin überſiedeln. 

In Stuttgart wird im Juni ein Muſikfeſt abgehalten en, zu 
dem bereits Brahms, Jogchim, d'Albert, Hermine Spieß u. A. dre Mit- 
wirkung in ſichere Ausſicht 5 haben. Es werden im Feſtſaal der 
Liederhalle drei Concerte ſtattfinden. Das Programm wird u. A. bringen 
das Oratorium „Joſua“ von Händel, ferner „Das Paradies und die 
Peri“ von Schumann, die Eroica-Sinfonte von Beethoven, Bach's Toccata 
und Wagner Vorſpiel zu Parſifal. Als Dirigenten werden Prof. Faißt 
und Muſikdirector Klengel thätig fein. 


— MD nenn 


gelangte nun der einflge Handelsminiſter im Cabinet Auersperg, 


Ritter v. Chlumetzkty, zum Wort. Wir heben aus feiner Rede 
folgende Stelle hervor: „Es ſei mir geſtattet, der Befriedigung Aus⸗ 
druck zu geben, welche jeder öſterreichiſche Patriot empfinden mußte, 
als er aus der Publication des Vertrages von 1879, und noch mehr 
aus dem denkwürdigen Commentare, welchen der deutſche Kanzler 
dazu gegeben hat, die feſte und unerſchütterliche Grundlage erkennen 
konnte, auf welcher unfer Freundſchaftsverhältniß zum Deutſchen Reiche 
beruht (Beifall links), nämlich auf der beiderſeitigen Erkenntniß 
des Werthes, ja der Unentbehrlichkeit dieſer Allianz für 
jeden der Pacibcenten zum Schutze feiner wichtigſten Jutereſſen 
und feiner europälſchen Machtſtellung unter voller Wahrung feiner 
eigenen ſtaatlichen Selbſtſtändigkeit. Um fo weniger aber 
halte er es für angezeigt, einen ſolchen hochernſten Vertrag zum 
Gegenſtande einer parlamentariſchen Demonſtration zu 
machen (der Redner meinte hiermit den bekannten Antrag 
Knotz), und dies in einer Form, wo das beabſichtigte Ziel mir 


ſtaatsrechtlich wenigſtens unverſtändlich iſt. (Beifall links.) Die innige Mark 


Vereinigung Deutſchlands und Oeſterreichs zur Vertheidigung ihrer 
vitalen Intereſſen, des Friedens und zur Abwehr ungerechtſertigter 


genialen Staatsmannes, welcher am Schluſſe ſeiner Amtswirk⸗ 
ſamkeit dieſen Vertrag zu Stande gebracht hat, ſowie es auch nicht 


minder am Platze erſcheint, dem gegenwärtigen Leiter unferer] 
auswärtigen Angelegenheiten die vollſte Anerkennung auszu⸗ 
ſprechen dafür, daß er dieſen Vertrag bis zum heutigen Tage unan- f Gemä 


getaftet erhalten und befeſtigt hat.“ 
union ſprach ſich R. v. Chlumetzky ſehr ſkeptiſch aus. 


Hinſichtlich der Frage der Zoll⸗ 
Er bezeichnete es als 


ein beſcheideneres aber zweckmäßigeres Ziel, durch einen Vertrag eine mög: Den 
lichſt große Zahl von Pofitionen zu ſtabiliſtren, ohne aber die Zollſätze zu 


ſehr herabzuſetzen, ferner die Pflege und Erleichterung unſeres Grenzverkehrs. 
Jetzt erft kam an einen Redner der Rechten die Reihe. Allein anſtatt 
des Grafen Hohenwart, von dem man erwartet hatte, daß er Namens 
der Majorität eine Erklärung abgeben werde, bekam man blos die 


Jungfernrede des Jungezechen Herold zu hören, der den Antrag 
Knotz eine politiſch unkluge und national verhetzende Demenftration | 


nannte. Durch dieſen Vertrag werde in den Bündnißvertrag mit 
Deutſchland eine Tendenz hineingelegt, mit welcher die Mehrheit des 
öſterreichiſchen Volkes nie einverſtanden fein wird. (Widerſpruch links.) 
Würde man dieſes Bündniß zu einem ſtaatsrechtlichen machen, ſo be⸗ 
deutete dies nichts anderes als die Aufhebung und Degradirung 
der Großmacht Oeſterreichs. (Neuerlicher heftiger Widerſpruch links.) 
Schallendes Gelächter rief Dr. Herold hervor, als er für Böhmen die 
ſtaatsrechtliche Stellung verlangte, die das Königreich Sachſen in 
Deutſchland beſitze. Zum Schluſſe erklärte er, fo lange ein ſelbſt⸗ 
ſtändiges Oeſterreich beſtehe, werde der Antrag Knog nie von einem 
Parlamente ratiſieirt werden. Der letzte Redner ſprach vom ſchutz⸗ 
zöllneriſchen Standpunkte. Abg. Neuwirth, der Vertreter der 
Brünner Handelskammer, iſt gegen jede Zollunion mit Deutſchland, 
weil eine ſolche das Grab der öͤſterreichiſchen Induſtrie bedeuten würde. 
Wegen vorgerückter Stunde wurde ſodann die Debatte abgebrochen. 


Morgen ſpricht noch der Referent Baron Oscar Schwegel, worauf 
die Abſtimmung erfolgte. Die einſtimmige Annahme des Vertrages iſt 


ſelbſtverſtändlich. 


A Breslau, 10. Februar. [Von der Börse] Die Börse 
verkehrte in Folge besserer Wiener Course in fester Haltung. Namentlich 
waren fremde Renten und österr. Creditaetien beliebt und wesentlich 
höher, als gestern. Auch das Berkwerksgebiet lag freundlich; Laurahütte 
weist eine Steigerung von ein Procent auf und auch die kleineren Montan- 
papiere begegneten guter Kauflust. Die Auslassung des „Grashdanin“ über 
die Rede des Fürsten Bismarck machte einen günstigen Eindruck. Das 
Geschäft blieb beschränkt, Schluss: etwas abgeschwächt. 

Per ultimo Februar (Course von 11 bis 1% Uhr): Oesterr. Credit- 
Action 138 / —130½— ½ bez., Ungar. Goldrente 77½ 2% bez., Ungar. 
Papierrente 66½ bez., Vereinigte Königs- u. Laurahütte 89½— 90 bez., 
Donnersmerckhütte 44¼ — ben, Oberschles. Eisenbahnbedarf 63 bez. 
u. Gd., Russ. 1880er Anleihe 77% bez., Russ. 1884er Anleihe 907); bis 
91½—91 bez, Orient-Anleihe II 52½ ben Ralis Valuta 174—3½ 54 
bis 173½ bez., Türken 13%, bez., Egypter 74% bez, 


Auswärtige Anfangs-Course. 
(Aus Wolf's Telegr. Bureau.) 


Berlin, 10. Februar, 11 Uhr 55 Min. Credit-Actien 139, 10. Dis- 
conto-Commandit —, —. Fest. 


Merlin, 10. Februar, 12 Uhr 25 Min. Credit - Actien 139, 30. 
Staatsbahn 85, 90. Lombarden 32, 60. Laurahütte 90, —. 1880er 
Russen 76, 90. Russ. Noten 173, 50. Aproc. Ungar. Goldrente 77, 30. 
5 3 Russen 91, — Orient-Anleihe II 5% 20. Mainzer 102, 20. 

1sconto-Commandit 191, 20. proc. Egypter 74, 25. Fest. 


Wien, 10. Februar, 10 Uhr 10 Min. Oesterr. Credit-Actien 268, 20. 
en —,—. Lombarden —, N Haline $ —. Marknoten 
y roe. u 3 te 96. ngar. ierrente —, —. 
Eiheieibahn no, ra i rR raei f 
Wien, 10. Februar, 11 Uhr 6 Min. Oesterr. Credit-Aetien 269, 10. 
i Staatsbahn 213, —. Lombarden 80, 50. Galizier 
191, 25. Oesterr. Silberrente —, —. Marknoten 62, 27. 4% ungar, 
3 96, 60. Ungar. Papierrente 83, —. Elbethalbahn 154, 50: 
est. 


Frankfurt a. M., 10. Februar. Mittag. Credit-Actien 214%. 
Staatsbahn 161, —. Lombarden —, —. Galizier —, —. Ungarische 
Goldrente 77, 40. Egypter 74, 40. Laura —, —. Fest. 

Paris, 10. Februar. 3% Rente 81, 47. Neueste Anleihe 1872 
106, 55. Italiener 92, 45. Staatsbahn —, —. Lombarden —, —, 
Egypter 374, —. Fest. 

meoies.. AA Februar. Consols 102%. 1873er Russen 911). 


Egypter 74. 
Wien, 10. Februar. [Schluss- Course.] Still. 

= Cours vom 9. 10. Cours vom 9. 10. 

redit-Actien . 267 25 269 -- Marknoten ~.s... u 62 35| 62 27 
St.-Eis.-A.-Cert. 212 25 |213 25 4% ung. Goldrente. 95 80| 96 50 
Lomb. Eisenb.. 80 75 | 80 50. |Sübensente......... 79 79 50 
Galizier... “u. 190 50 191 25 Londoeoern 127 — 126 90 
Napoleonsd’or . 10 05 10 05 Ungar. Papierrente 82 10) 82 90 


fand eine Berathung aller Aerzte flatt, um die medickniſche Behand: 
lung, beſonders die Diät für die nächſten Tage feſtzuſtellen. 


* Paris, 10. Februar. Den Krieg für nächſtes Frühjahr vor 
ausſetzend, überhaſteten zahlreiche Cavallerieoberſten die Zureitung der 
Remonten, ſowie die Reitübungen der Rekruten. Der Kriegsminiſter 
erließ dagegen ein ſtrenges Reſcript, was allgemein als Friedensbeweis 
angeſehen wird. 


Provinzial-Zeitung. 


Breslau, 10. Februar. 

% Die Bevölkerung der Stadt Breslau betrug nach Ausweis 
der Monatsberichte des ſtädtiſchen Statiſtiſchen Amts am 31. December 
des Jahres 1887 mit Berückſichtigung der unbekannt (unabgemeldet) Ver⸗ 
zogenen 306 180 Seelen. Ende November 1887 war die Einwohnerzahl 
auf 305 437 berechnet worden. — Die Zahl der Umzüge (Wohnungswechſel) * Petersburg, 10. Febr. Die Rede des Fürſten Bismarck liegt 
betrug im Monat December 5922, die Zahl der umgezogenen PBerfonen | nun im Wortlaute vor. Sie wird unverkennbar günſtig aufgefaßt. 
9016. Außerdem wurden 7086 vorübergehend anweſende Perſonen (Fremde) Der „Regierungsbote“ druckt die Rede an erſter Stelle ab. Die 
gemeldet. Aufrechterhaltung des Friedens wird nun allgemein nicht mehr 

„Die Breslauer Communalſteuerzahler. Am Ende des Jahres angezweifelt. 

1887 (31. December) gab es in Breslau bei einer Einwohnerzahl von i 
306 180 Seelen 79288 Perſonen, welche Communalſteuern zahlten; (Aus Wolff's telegraphiſchem Bureau.) 
darunter waren 5721 eingeſchätzt mit einem Einkommen von mehr als Rom, 10. Februar. Die „Agenzia Stefani“ erfährt, daß der 
3000 Mark und 73567 mit einem Einkommen von weniger als 3000 König das Decret, betreſſend die Erhöhung des Getreidezolles von 
Ä 3 auf 5 Francs, unterzeichnet habe. — Das engliſche Geſchwader 
T. Der Zweigverein Breslau des deutſchen Privatbeamten- unter dem Commando des Admiral Hewett ift, von Gibraltar fon- 
Vereins hielt am Mittwoch im Hotel „zum blauen Hirſch“ feine erſte mend, geſtern Nachmittag in Genua eingelaufen. — Das englische 
diesjährige Generalverſammlung ab. Der Vorſitzende, Herr 12 — Geschwader unter dem Commando des Contreabmirals Rowley ift, 
Beyer, eröffnete dieſelbe mit einer begrüßenden Anſprache und gab ſodann 1 j 
einen Rückblick auf die Vereinsthätigkeit im verfloſſenen Jahre. Nach von Palmas kommend, in Spezia angekommen. 
einem Appell des Redners an die Mitglieder, eingedenk der Loo zu London, 9. Februar, Nachts. Unterhaus. Bei der Berathung 
ſein 8 macht ſtark“ und in immer weiteren Kreiſen für die Sache der Adreſſe auf die Thronrede ſagte Smith, er werde ſpäter mit⸗ 
theilen, wie ſich die Regierung zu dem von Charles Ruſſel zu der 
Adreſſe angemeldeten Amendement, worin die Unterſuchung betreffs 
beamken⸗Verein hierſelbſt ern langſam, aber doch erfreulich weiter des öffentlichen Verſammlungsrechts auf öffentlichen Plätzen Londons 


ge 8 Hernach egen daß die volle Freiheit der Rede auf beiden Seiten geſichert fet, 
hierbei eindringlich darauf hin, wie — ſei es nothwendig, dem Hauſe die Macht zu geben, ſich der Abſtraction 


enz ſtunden itzungen 
armer A oe durch Mittheilung von Vacanzen unterſtützen e und vernünftige Geſchäfts e ER 
möchten. Die Ra z 


Litterariſches. 


„Ich“. Roman von Ida Boy⸗Ed. Stuttgart, Deutſche Verlags⸗ 
Anftalt. — Die Verfaſſerin entrollt in dem vorliegenden Werke ein Bild 
der in neuerer Zeit fo erſchreckend überhandnehmenden Selbſtſucht. N 
der herzloſe Cultus des eigenen Ich alle beſſeren Eigenſchaften des Ge⸗ 
müthes untergräbt, und wie ſich daraus nicht nur für Andere, ſondern in 
rückwirkender Weiſe auch für dieſe ſelbſt Folgen der erſchreckendſten Art 
ergeben, das ſchildert dieſer Roman durch eine bewegte Handlung, die ſich 
nach allen Seiten hin mit den Erſcheinungen des heutigen Lebens auf das 
vollkommenſte deckt. 

altenden Aerzte war die Nacht vorzüglich: der Schlaf war er⸗ Zur Geſchichte Oeſterreichs im Zeitalter der franzöſiſchen 
p n 7 u. Kriege und der Reſtanration 1792-1816. Mit E iraia Rück⸗ 


quickend und wenig unterbrochen. Bramann verließ die Villa b 5 l: 
; as Berufsleben des Staatsmannes Frei Anton v. Bald 
exit heute Vormittags 9, Uhr. Vorher erſtattete Hovell bei ger F. R. v. re Gotha, Herde Sinde. perlteg 8 s f 


Mackenzie Bericht. Beide gingen um 8 Uhr 45 Miunten zum ein ſeltſames Buch. Es beginnt mit der Biographie eines Mannes, der 
Kronprinzen, bei dem feit 8½ Uhr bereits br. Krauſe weilte. wohl in einer ausführlichen Geſchichte Oeſterreichs mehrmals genannt werz 
Die Aerzte find ſehr zufrieden. Ein ſehr erfreuliches Zeichen iſt der muß, aber keineswegs eine größere Bedeutung hat. Der Verf aſſer be⸗ 
* 5 „kennt es einmal ſelbſt. Ein längerer Aufſatz über Baldacci wäre voll 
es, daß kein Fieber eintrat. Die Temperatur iſt durchaus nor⸗ kommen ausreichend geweſen; aber e ſich Krones nicht, ſon⸗ 
mal. Das einzige Schlimme, was zu befürchten wäre, iſt die ‘ 


— 


Telegramme. 


Vom Kronprinzen. 
(Telegramm unſeres Speeial⸗Berichterſtatters.) 
* San Remo, 10. Februar. Nach dem Ausſpruch der wah- 


amit begn 

j dern er ſchaute noch nach eren Hilfsmitteln aus und gab Beiträge zur 
Bronchitis. Die Aerzte hoffen aber, daß fie nicht eintreten wird. Geſchichte Oeſterreichs, jedoch nicht von 1792, fondern von 1805 an (pag. 
Der Kronprinz erhält bis jetzt uur flüſſige Nahrung. — Die 38). Dieſe Hilfsmittel find hauptſächlich die Tagebücher und Denkwürdig⸗ 
N ; 3 3 f ep j keiten des Erzherzogs Johann. Jene ſind natürlich gleichzeitig, dieſe daz 
Krouprinzeſſin machte mit der Prinzeſſin Victoria eine viertel⸗ ge en ſtammen aus der letzten Lebensperiode des Mannes, welcher die 
ſtündige Frühpromenade und kehrte dann in die Villa Zirio zurück. Ei iin e eine — D — ber pipe — 3 
1 i eben; nd um ahr verfaßt und e eich die 

(Original⸗Telegramme der Breslauer Zeitung.) Seige nd Aetenſtück 
Remo: Dr. Bramann benutzte zur Operation ein außergewöhnlich macht und fie verdiente ſehr, gedruckt zu werden. 


großes Tracheotomie⸗Juſtrument aus Silber, das eigens für defen | oft aus ihr ſchöpfte, hat er ſeinem Buch einen beſonderen Werth gegeben. 


Fall angefertigt worden war. Die Operation wurde ſehr tief unten] Auch die Archive, wie z. D. das Kriegs: und das Haus-Hof- und Skaats⸗ 
am Halſe vorgenommen, damit die eingeführte Canüle möglichft weit 1 — egi ee ai 6 * i Pa 
von der durch die Perichonbeitis affietrten Stelle entfernt ſei. — Abends mannigfache Belehrungen. i - E. . 5 


Letzte Course. 
Derlin, 10. Februar, 3 Uhr 10 Min. [Dringliche Original-Depesche 
der Breslauer Zeitung.] Schwach. 
Cours vom 9. 10. Cours vom 9. 10. 
Oesterr. Credit. .ult. 138 25/138 75 | Mainz-Ludwigsh.ult. 102 — 102 12 


Breslau, 10. Februar 1888. 
ni Disc.-Command. .ult. 190 12190 50 Drtm.Union$t.Pr.ult. 67 50| 67 75 


ee A yA Berl. Handelsges. ult. 150 37/151 50 | Lamrahütte ..... ult. 8950| 89 87 
Berlin, 10. Februar. [Amtliche Schluss- Course,] Fest. Franzosen ult. 85 50 85 87 | Eęxypter ult. 74 — 74 37 
Eisenbahn-Stamm-Aetien. Cours vom 9. 10. Ferry — = . ” 5 62 E — — — — 
2 55 148 2 [Galzier 8 5 — Ungar. Goldrente ult. 
Cours vom 9. 10. Preuss. Pr.-Anl. de55 148 20148 70 10087 ein? Tul. alt 76 75 76 87 


Mitu . 169 10102 3½% St.-Schld 00 30 0 Lubeck-Büchen ult. 160 — 
F Freut ld, cus. t 10 0 erben Werne | 51 12| 50 50| Russ. 1884er Anl. ut. 90 75 90 87 
Gotthardt-Bahm. . . . 415 40 146 20 | Prss.31/,,cons. Anl. 101 2010 10 Ostpr.Südb.-Aet. ult. 75 50] 75 50|Russ.I.Orient-A.ult. 52 12| 52 12 
Warselan-Wien.... 13% 601132 — Sehl31/.0,Pidbr.L.A 99 70| 99 60 Mecklenburger. . uit. 130 25130 75] Russ. Banknoten ult. 173 501173 25 
Labeck-Büchen . . 160 —!160 50|Schles. Rentenbriefe 104 40 10 40 
Mittelmeerbahn . . 116 20117 —f Posener Pfandbriefe 102 60102 70 
Eisenbahn-Stamm- Prioritäten. do. do. 3½% 99 30 99 30 
Breslau- Warschau 52 80 52 40 Eisenbahn-Prioritäts- Obligationen. 
Ostpreuss. Südbahn. 109 501109 40 | Oberschl.31 Lit. B. 100 — l — — 
Bank-Actien. 


Produeten-Börse. 
Berlin, 10. Februar, 12 Uhr 25 Minuten. [Anfangs-Course.] 
Weizen (gelber) April-Mai 163, 50, Jani-Juli 168, 50. Roggen April-Mai 
120, 25, Suni-Juli 124, 50. Nübel April-Mai 44, 10, Septbr.- Oct. 44, 90. 


do. 41 520 1879 104 60/10 60 Spiritus verst. April-Mai 98, 80, Mai-Juni 100, 40. Petroleum Februar- 


Bresl.Discontobank. 88 201 88 80 R.-O.-U.-Babn 4% Ul. — —}108 50 Mürz 25, 50. Hafer April-Mei 112, 50. 

do. Wechslerbank. 97 = 97 — [Mähr.-Schl.-Cent.-B. 45 | ER Bertins, 10. Sahne, Schlussbericht.] 
Deutsche Bank 162 50162 70 Ausländische Fonds. Cours vom 9. 10. Cours vom 9 10. 
Disc.-Command, ult. 190 10190 70 Italienische Rente... 92 90| 93 20| Weizen. Besser- a Rüböl. Flau. 

Oest. Credit- Anstalt 138 201139 —fOest. 4% Goldrente. 86 90| 87 —|| April-Mai........ 162 501163 50] April-Mai ....... 

Sehles. Bankverein. 108 20108 40 do. 4¼% Papier. — —| 6230| Juni-Juli........ 167 501168 25] Juni-Juli ........ 

Industrie-Geseffschaften. do. 4½% Silberr. 63 60| 63 60|Roggen. Ruhig 

Brsl. Bierbr, Wiesner: 45 157 44 70 do. 1860er Loose. 109 90/110 —| April-Mai > 119 50/120 — Spiritus. Fester. 

do. Eisenb. Wagenb. 101 — 101 80 Poln. 5% Pfandbr.. 53 50 53 50] Mai- duni 121 75/122 85 loco (versteuert) 

do. verein. Oelfabr. 75 60! 77 70) do. Liqu.-Pfandbr. 48 20 48 30]. Juni-Juli . . . 123 75/126 50 do. 50er 


Hofm.Waggonfabrik 93 —! 93 50 Rum. 50% Staats-Obl. 91 80 91 90 Hafer: 
Oppeln. Portl.-Cemt. 98 75! 99 30 do. 6% do. do. 103 60 103 90 
Schlesischer Cement 171 701172 50 Russ. 1880er Anleihe 76 80 77 — 


Bresl. Pferdebahn. 130 130 — | do. 1884er do. 90 80 91 20 
Erdmannsdrf. Spinn. 66 — 66 50 de. Orient-Anl. H. 52 30 52 40 Cours vom 9. 10 = ze. vom 9 | 10 
Kramsta Leinen-Ind. 118 118 50 do. 41/,B.-Cr.-Pfbr. 83 —| 82 90 [Weizen. Behauptet. ; Rüböl. — 
Schles. Feuerversich. 1980—1990— | do. 1883er Goldr. 10% 7005 —| April-Mai 165 507166 — 12 Mai ** — 45 — 
Bismarekhütte 129 70 120 50 Türkische Anleihe. 13 60| 13 70 Juni-Juli . 169 501170 — ] April-Ma i 500 45 — 
Donnersmarekhütte. — = 5 5 — regen 85 = = — 2 Behauptet — [Spiritus 
f Pr. 8. nie t: Roggen. . > 

ge = 89 25 90 —f Ung. 4% Goldrente 77 30! 77 50 Abel. Mai 116 = — — 3 nr 92 —| 97 — 

do. 41%), Oblig. 103 201103 20| „do. Papiezrente -- 66.20) 68 50 Juni-Iuli ........ 120 50 FFF 

; 44 — Rente > 

e arog peti Ee 2 TS Petroleum. loco mit 70 Mark 30 70| 30 70 


12 70| 12 751 April-Mai ....... 99 10| 99 10 


Banknoten. 

Sehl. Zinkh. St-Act. — — 134 70] Oest, Banks. 100 F}, 160 65160 58, 1000 (verzolli).... 
do. St.-Pr.-A. 135 —!136 — | Russ. Bankn. 100 SR. 173 800173 80 

Bochum.Gusssthl.ult 136 — 136 30 Wechsel. 
Tarnowitzer Act... 24 75: 24 75 Amsterdam 8 T.. . 168 90 — — A 
do. St.-Pr.. 59 70° 60 — London 1 LstrL 8 T.20 361|. — —|Margarine von Gras & Adler, vertreten durch Paul Pros- 
Redenhütte Act.... — — I — =f da 1 „ 3M. 20 Pr —— kauer, Breslau.] Beï abermaliger kleiner Preisreduction fand in 
do. Oblig... 103 20! — — Paris 100 Fres, 8 T. 80 65 — — ers Woche ein beträchtlicher Margarinumsatz statt; der Markt 
"Mmfändische Fonds. Wien 100 Fl. 8 T. 160 40 160 40 sch oss etwas fester. Naturbutter und Margarine verblieben in ruhiger 
D. Reichs--Anl. 40% 107 70107 40 do. 100 Fl. 2 M. 159 75 159 75 Stimmung mit wenig Geschäft. Heutige Notirungen est nach. 
do. do. 3½% 100 70100 70 Warschau 100SR8 T. 173 35 173 10 Qualitäten, für Margarin 8200 bis 130,00 Mark, Margarine 80,00 bis 

Pıivat-Discont 1½0%. 130,00 Mark per 100 Kilogramm Netto. 


Münelı em, 7. Februar. [Wochenbericht über Margarin und 


Glasgow, 10. Februar, 11 Uhr 10 Min, Vorm. Roheisen. Mixe® 
numbers warrants 39,3. 


1 “4 1 D G i ts ll 
* Wien, 10. Februar. Die „N. Fr. Pr.“ meldet aus San Seit eine große Wichtigkeit; ſchon Fournier bat von ihr Gebrauch ea 
$ Indem der Verfaſſer 


* F Ir? y > = — Yan “mn F aic i A ie F * 


- ; 1 7 r weisen Landré und Gericke Verminderungen, Hilsebein und Bolle da-f. Ratibor, d. Febr. [Marktbericht von E. Lustig.] Trotz 
: Wandels-Ze icun . gegen Vermehrungen auf. iE (B.- u. H.-Z) der ziemlichen Zufuhr al heutigen Wochenmarkte waren % Preise 
€ Die Aasfuhr des Berliner Consular-Distriots nach den Ver-] © Dor Gerste- und Halzexport Oesterreich-Ungarns soll nach] gedrückt. Es wurde gezahlt: Weizen 15,00—15,30 M., Roggen 11,30 
elalgten Staaten während des letzten Vierteljahrs 1887 betrug nach [einem sich auf officielle Angaben stützenden Bericht der „Allgemeinen] bis 11,55 M., Gerste 9,00—11,40 M., Hafer 9,20—9,60 Mark, rothe Klee- 
d ikanischen Generalconsulat zu Berlin gemachten Auf-] Zeitschrift für Bierbrauerei“ in der laufenden Campagne äusserst zu-] saat 60,00 bis 66,00 M. Alles per 100 Klgr. pue 
P A g friedenstellend sein. Besonders in Gerste sei darin eine bisher uner-] Posen, 8. Februar. [Wolle.] Trotz des günstigen Verlaufs der 
stellung 1200506 Oo. gegen 1051196 Doll. im Vorjahre. Darunter f reichte Ausdehnung erlangt worden, da in 5 Monaten der Campagne] Antwerpener und des festen Beginns der Londoner Wollauctionen ist 
figuriren Albums mit 119458 Doll., Chemikalien etè. 73691 Doll., uber 3 Millionen Metercentner 5 gelangt re sollen. Davon th — 1 eh, zum en zu Ren. De 
in 75565 Doll.. 1 uhe „jging mehr als die Hälfte nach Süddeutschland, der Rest vertheilte sich 2 1 * beziffern sich im Ganzen auf ca. 
nn par ee A 33 unse 323 auf Belgien, Holland, England, Frankreich, Italien und die Schweiz. | Centner, wovon 500 Ctr. besserer Stoffwollen an einen Berliner Gross- 
Sage ER e e AS n Mährische, böhmische und ungarische (slovakische) Sorten waren am] händler zu über Mitte der vierziger Thaler, 400 Ctr; gute Posensche 
147015 Doll., Stickereien etc. 24 170 Doll., confectionirte Wäsche und] beliebtesten. Leider reichten die officiellen Ausweise der Campagne] Tuchwolle zu hoch in den vierziger Thalern und 300 Ctr. Schmutz- 
Kleider 151361 Doll. nur bis October, also über 3 Monate; op dieser Zeit gelangten zum —.— an * F 25 8 A „ 8 ver- 
Š «| Export: Gerste 1811860 Metercentner und Malz 232060 Metercentner. | kauft wurden. Die bezahlten Preise kommen kaum den Wollmarkts- 
Sipi erg miraa ee ee die en er Der Hauptexport entwickelte sich bekanntlich erst im November; auch | preisen gleich. In der Provinz sind unseres Wissens nach nur kleine 
denen hiesigen Agenten —— rosseB Quantum sächsischer, Braunschweiger im December sollen die Transportanstalten mit den Ablieferungen auf] Partien seit Anfang dieses Jahres, meist von den besseren Wollen an 
8 Tote ’ ser Grund früherer Abschlüsse vollauf zu thun gehabt haben. Nunmehr | Breslauer und Berliner Grosshändler zu gedrückten Preisen abgesetzt 
8 ? hätte die Exportnachfrage für Weizen ganz aufgehört; für Gerste aber S Die a Tigor sat 20a reger ea in allen 
e Aus Hamburg wird der] laufen angeblich „fortgesetzt“, wenn auch nicht im gleichen Umfange] Gattungen gut sortirt. Man schätzt diese en aur ca tr. (incl. 
„Fr. 152 e ee äft in — — zu | wie früher, auswärtige Kaufordres ein.“ Insbesondere soll für den] 1000 Ctr. Schmutzwollen). Vom Contractgeschäft hört man noch nichts 
Anfang des laufenden Jahres hier eingeführt worden ist, hat sich vor-] Export nach Holland auf schöne Gerste aus den ungarischen, zum (V. 2.) 
läufig noch nicht sonderlich ‚lebhaft entwickelt. Der Grund hierfür | Versandt via Fiume günstig gelegenen Productionsgegenden. reflectirt 
liegt in der Thatsache, dass es in Hamburg an lagernden Vorräthen | werden. In den letzten Tagen sei auch wieder Süddeutschland als 
fehlt. Nach der neuesten Wochenstatistik beziffert sich der Zuckervor- | Käufer für Gerste aufgetreten. 
rath in Hamburg allerdings auf 61 000 Tons; dieses Quantum ist aber Neue mexikanische Anleihe. Die Bestimmungen des von dem 
nur zu verschwindend geringem Theile das Eigenthum Hamburger | mexikanischen Congresse angenommenen Gesetzes, welches die Re- 
Firmen und vermag daher zur Grundlage eines Hamburgischen Termin-] gierung zur Negoziirung einer Anleihe von 10 500 000 Pfd. Sterl. auto- 
geschältes nicht zu dienen. Man hat demnach das Termingeschäft an|risirt, sind folgende: 1) Die Emissions-Rate darf nicht weniger als 
unserer Börse eingeführt, ohne vorher dafür gesorgt zu haben, dass | 70 pCt. betragen und die Zins-Rate soll 6 pCt. pro Jahr nicht über- 
auch alle für dasselbe nothwendigen Vorbedingungen vorhanden sind. | steigen. — 2) Die Anleihe soll zur Amortisirung der englischen Bonds- 


Ausweise. 
Berlin, 10. Februar. [Wochen-Uebersicht der Dentschen 
Reichsbank vom 7. Februar.] 
Activa. 

1) Metallbestand (der Bestand an 
coursfähigem deutschen Gelde 

u. an Gold in Barren oder aus- 
länd. Münzen, das Pfund fein 


Die Verhältnisse müssen sich erst auswachsen, und es muss ein ge-] schuld, zur Bezahlung der Zinsen tragenden schwebenden Schuld und 3 Mark en Be 831888000 M. ＋ 11223000 M., 
nügender Vorrath erst angesammelt werden, bevor man von nennens- der Rest, wenn ein solcher verbleibt, zu der Regierung nothwendig 2) h and an Reichs- Kassen- ; 
werthen Terminabschlüssen wird hören können. Inzwischen haber die | erscheinenden öffentlichen Werken verwendet werden. — 3) Der an Be EN i Not TTSA a d. B ae y 15225055 = ＋ 836 000 
im Zuckertermingeschäft und Zuckerlocogeschäft thätigen Makler sich] Zinsen auf die neue Anleihe zu entrichtende Betrag darf die Summe 3) 123 d an Werk ber Banken 10 690 Qa 8; re 124.000 t 
zu einer „Vereinigung der Zuckermakler“ zusammengethan, um ge- nicht übersteigen, welche bisher an Zinsen auf die Bonds zu be- teen Lömba ford nera So PID D Ten ebedi 
gebenen Falles mit vereinten Kräften für die Interessen ihres Standes | zahlen waren. Bei dem Abschlusse der Anleihe soll seitens der 0 — Aia NEM araroraorungon 3 2 — 1323000 = 
eintreten zu können.“ Regierung die nothwendige Garantie für Bezahlung der Zinsen „ B d — e Zn A ei + 698000 = 
j : i auf die Anleihe und für die Amortisation derselben gegeben werden. 15 E 4 „ — 781 000 = 
* Spiritus-Statistik, Die amtlichen Ausweise ergeben für das letzte 5) Dies Gesetz tritt am 1. April 1888 in Kraft. Die „New-York. H.-Ztg.“ y assiva. 
Quartal 1887 an Einnahmen aus der Maischraum- und Materialstener bemerkt bei diesem Anlasse Folgendes: „Die in Rede e 8) Grund capital . 120 000 000 M. Unverändert. 
einen Ertrag von 9935864 Mark, aus der Nachsteuer 23 798 548 Mark, leihe soll, wie es in dem soeben eitirten Gesetze heisst, theilweise zur |., 9) der Reservefonds ............ 22372000 » Unverändert, 
aus der Verbrauchsabgabe und Zuschlägen 14 224 258 Mark, dagegen Bezahlung der sogenannten englischen convertirten Schuld verwendet | 10) der Betrag der umlauf. Noten 819232000 > — 209 863 000 M. 
sind an Exportvergütungen 9831873 Mark gezahlt, Die Production, | werden. Diese Schuld beläuft sich auf ca. 4 500 000 Pfd. Sterl. Ein|11) die sonstigen täglich fälligen 
mit einer Ausbeute von 9 pCt. berechnet, betrug im dritten Quartal anderer Theil der Schuld, unter dem Namen der alten 1881er Verbindlichkeiten 411587 00 = ＋ 17256000 = 
68 286 865 Liter à 100 pCt., an Vorräthen aus der 1886/87 Campagne | Bonds bekannt, wird, obwohl nicht ip die Bestimmungen betreffs 12) die sonstigen Passiva 537 000 — 32000 = 


waren 79 328 493 Liter vorhanden. Der Verbrauch, zum Durchschnitts- der C rti 1 901 hl h ini h 
satz von 60 Mark pro 10000 Liter: gerechnet, betrug 23 707 096 Liter, — — Wenn Fe Ariete pe `; caa 82 
Export und industrieller Verbrauch 61404516 Liter; zieht man die richtet, zu 84 placirt worden ist, würde dieselbe ausschliesslich 
beiden letzteren Ziffern von der Production und dem alten Vorrath ab, der Auslagen, Commissionsgebühren u. s. w., netto wenigstens 
so ergiebt sich ein Vorrath von 62 500 746 Liter am 31. December. 8 000 000 Pfd. Strl. bringen. Die Einlösung der convertirten Schuld wird 
Die Verbrauchsabgabe, welche im October nur einen Ertrag von] nur ungefähr 1 800 000 Pfd. Strl. zu 40 pCt. kosten, und da die 
836 066 Mark ergeben hatte, betrug im December bereits 7 542 237 Mark, schwebende Schuld nach Angabe der mexikanischen Regierung kaum 
ebenso ist die Ausgabe für Exportvergütung von 1058278 Mark im 2 000 000 Pd. Str. beträgt, würde noch immer ein sehr bedeutender 
October auf 6539426 Mark gestiegen. Betrag zur Disposition der Executive bleiben. Dieser Restbetrag wird 

è Berliner Branerelen. Die Malzversteuerungen der Berliner voraussichtlich zur Verbesserung des Hafens von Vera Cruz und andere 
Bairisch Bierbrauereien in der Zeit vom 1. October bis 31. December Bat 1 25 kig Eeng des Trans 8 1 e 
v. J. weisen gegen das Vorjahr, bei 10 Brauereien Verminderungen] und dem Innern des Landes, resp. zur Hebung von Handel nnd Wandel 


von zusammen 13 831 Centner auf, während nur bei 7 Brauereien Er- im Lande überhaupt verwendet werden. 
höhungen von zusammen 4888 Ctr. vorliegen. Im Ganzen hat also Indische Ernteaussichten. Aus London wird berichtet: Die 


* * . * 
Familiennachrichten. Adreſſen 
Verlobt: Frl. Toni v. Plocki, re en 
r. Reg.⸗Ref. Dr. jur. Arnold. z x 
uz, Elbing. Frl. Auna Fröhde, | | fämmtl. Rittergutsbeſ., Gutsbeſ. 
r. Lehrer r. Heinrich Meuß, u. Pächter, welche in dem Hand- 
iegnitz. bu A — Troen = er 
Geſtorben: Verw. Fr. Dr. Loniſe Paper in Wir. 0 Pfg. zu 


Bohm, geb. Den Spar: | [Papier für a AL 
Were tih, 1 haben in der Exped. Herrnſtr. 20. 


An gekommene Fremde: 
„Heinemanns Hotel Glockner, Rgtsb., Tſchirndorf. v. Sydow, Landrath, mit 


eine Verminderung des Malzverbrauchs um 8943 Centner stattgefunden | Winter-Regengüsse, welche diesmal einen Monat über die gewöhnliche] zur goldenen Gans.“ Uubrich, Rittergutsb., Nied.» Gemahlin, Falkenberg. 
und da die Berliner Bairisch Bier- Brauereien ein Gesammt-Actien- Zeit ausgeblieben, sind, telegraphischen Nachrichten zufolge, endlich in] Menz, Conſul, Dresden. Wilkau.] v. Unruh, Gutsbeſ., Poſen. 
Capital von 42353100 M. repräsentiren, sọ sind auf je 100 000 M. ganz Nord-Indien reichlich gefallen und haben dem Lande viel genützt.] Schnorrenberg, Kfm., Liege, Scholz, Amtsrath, n. Gem., v. Studnitz, Offiz., Neuſtadt. 
Actien-Capital 21,11 Centner weniger Malz versteuert worden. Bei] Die Lebensmittel reise, die sich rasch gehoben hatten, sind schon ge- Belgien. Bernſtadt. Moſer, Gyu. Lehrer Gleiwitz. 
den Weissbierbrauereien hat ebenfalls eine Verminderung des Malz- wichen, und die Ernteaussichten können nunmehr als günstig bezeichnet | Scheller, Kfm., Berlin. Albert Treutler, Rentier, Radloff, Kfm., Stettin. 
verbrauchs, aber nur von 5,98 Ctr. auf 100 000 M. Actiencapital statt- | werden. Steinitz, dgl. Schmiedeberg. Behrendt, Kfm., Berlin. 


efuuden. = premi es dass der Bierverbrauch in Berlin neuer- 
ings unter dem Einfluss des Importes. der sogenannten echten Biere 
zu leiden beginnt, dass aber. die Concurrenz sich den Weissbierbraue- Marktberichte. 


Hallier, Kfm., Bielefeld. Ebert, Gutsbeſ., Quolsdorf. Richter, Ingen., Merſeburg. 
Müller, Kfm., Glogau. Paul Duncker, Kfm., Ham- Böttcher, Kfm., Berlin. 
Strauß, Kfm., Wiesbaden, burg. Krüger, Kfm., Berlin. 


reien gegenüber weniger fühlbar macht als den Bairisch Bierbrauereien. © Landeshuter Garnbörse, 8. Febr. [Bericht der Börsen-Commission.] | Brauer, Kfm., Berlin. Arthur Schreib, Kfm., Berlin. Windeck, Rittergutspächter, 
Unter den Bairisch Bierbrauerien entfällt die grösste Verminderung Die heutige Garnbörse war recht zahlreich besucht, es entwickelte sich | Kahn, dgl. Zuleger, Kfm., Frankfurt a.M. Alt. Altmannsdorf. 
auf die Bockbrauerei, indessen ist das darauf zurückzuführen, dass ein guter Begehr in Garnen wie in Flächsen und wurden von beiden | Hôtel weisser Adler, |Ktienihen, Kfm., Shemnig.| Hôtel z. deutschen Hause 
diese Brauerei, um im Monat October der unumgänglich nöthigen | bedeutende Posten umgesetzt! Es ist eine Besserung im Leinengeschäft Ohlauerſtr. 10/11. ‚ Hôtel du Nord Albrechtsſtr. Nr. 22. 

Reparaturen wegen nicht brauen zu müssen, im September bereits | unverkennbar, leider ist für fertige Waare noch kein besserer Preis zu] Fernſprechſtelle Nr. 201. fvis-à-vis dem Centralbahnh. Genge, Kaſſen⸗Aſſiſtent, nebſt 
für den October Vorrath gebraut hatte. Nächst der Bockbrauerei weist | erzielen, dagegen erzielten einzelne Spinner für Towgarne bereits eine] v. Krauſe, Major, Oels. Fernſprechſtelle Nr. 499. Frau, Poſen. 
das Böhmische Brauhaus die grösste Verminderung des Malzverbrauchs | kleine Aufbesserung. Preise für Towgarne sind sehr fest, Flachsgarne] v. Reitzenſtein, Offizier, Graf Baudiſſin, Reg.-Präf.,| Schumml, Beamt., Uchtdorf. 


Namslau. mit Fam., Oppeln.] Wolters, Kfm., Odenkirchen. 
E. v. Bodemeyer, General | Gräfin v. Seherr⸗Thoß mit Mühler, Kfm., Mühlhauſen. 

Director, Heinrichau. Fam., Hohenfriedeberg. Trautmann, Kfm., Kieritzſch. 
Schiller, Landesältefter, Gräfin Pilati mit Familie, Braunſchweig, Rf. Remſcheid. 
Seifersdorf. Goritau. | Hoffmann, Kf., Grevenbroich. 


` auf. Diese Verminderung ist jedoch bereits im Geschäftsberichte für | sind ebenfalls gut begehrt! Die Preise bleiben immer noch unlohnend 
das verflossene Geschäftsjahr zum Ausdruck gelangt, weil bei dieser | für den Spinner. Fabrikanten mechanischer wie Handwaare sind mit 
Brauerei das Geschäftsjahr mit dem Kalenderjahr zusammenfällt, wäh- | Aufträgen gut versehen, namentlich sind die mechanischen Webereien 
rend es sich bei den übrigen Brauereien um das erste Quartal des neu | für längere Zeit stark beschäftigt. In Flächsen gutes Angebot bei so- 
begonnenen Geschäftsjahres handelt. Von den Weissbierbrauereien |fortiger Abladung. Nächste Garnbörse Mittwoch, 7. März 1888. 


Geourszettel der Breslauer Börse vom 10. Februar 1888. 


Breslau, 10. Februar. Preise der Cerealien. 
Festsetzungen der städtischen Markt-Deputation. 


Kündigungsscheine —, Februar 47,60 Gd. r 29,60 Gd, 


Inländische Eisenbahn- PFioritiäts» Obligationen. 


Amtliche Course (Course von 11—123/,). te i x 
Wechsel-Course vom 10. Februar. Ausländische Fonds. Inländische Eisenbahn-Stamm-Aetlen und „ ee 
Amsterd. 100 Fl. 2½ kS. 168.90 G N Sue 0 Stamm-Prioritäts-Actien. höchst. niedr. höchst. niedr. höchst. niedr. 
do. do... | 237.12. M./168.30_G ern nn * Börsen-Zinsen 4 Procent. Ausnahmen angegeben. : wA AA * A N Re % 2 0 
London 1L. Strl. 3 | kS. 20,365 G OestGold-Rente 4 | 87,10 bz 87,00 G Dividenden 1886.1887 vorig. C. heut Goiri Weizen, weisser 160201 161 — 1 15180 į 15130 1 151 — 1 14180 
do. do. 3 3 M. 20,30 B do. Silb.-R.J )J. 4½ 63,603 453 70 bz| 63,75 G Bi. Weck. t P. 10% e Weizen, gelber | 1610 1590 15/40 15/20 15/— f 14/80 
ö Paris 100 Fres. 3 | k8. 80,70 G do. do. AJO. 4½ — 63,70 G Dorim -Grona 2½ — 7650 0 7650 0 Roggen. ... . 1430 11 — | 10/70 | 10/40 | 10120 | 9190 
ji do. do. |3 |2 M| — do. do. kl.“ —| — = ie } hi Qato csiis nn ape 11 » 10 = 9/50] 9— 
10 Petersburg... 5 |kS.| — do. Pap.-R.F/A. 4½ — — x = | re afeer 10 9 9 9401 920 
N Warsch. 100 SR. 5 KS. 1173,50 G do,. 404% — — ee E ye te d fies | Erbsen . .I 15 J 1450 J 4 1 13|— Í 11150 | 10150 
10 IRAE Wien 100 Fl. 4 KS. 160,25 G do. Loose 186015 110,00 B 111,00 B 10) Büren n 5 Procent. feine mittlere ord. Waare. 
6 do. do. 4 2 M. 159,40 G Ing, Gelb 4 | 77,25 bz 7750860 bz TA 7 0 W 
indi “7 do. do. si khjt = ländi isenbahn-Actien und Prioritäten] Raps 3 
Inländische Fonds. s do. Pap.-Rente 5 | 66,50 bzB 66,5550 855 bz 1 15 5 — — ni b A 10 
0 vorig. Cours. 8 Cours] do. do. kl.( 5 — = @| Lombarden a E 5 Hi 8 5 5 15 5 
. D. Reichs-Anl. 4 [107,60 B 107,25 k.-Oberschl. 9 — Re Jg Pii 
S 4 de. 13110070 3 1000 b | ao maaa 0 17 . ef 
1 09 Prss. cons. Anl. 4, 106,85 bz 106,90 etw.bz | Poln. Lig.-PIdb. 448,30 bz 43.25 bz Bank -Actien. Hunken $ 2388 n z — u 18 u 
1 0 8 go. do. |31/2/101,30 bzB 101,50 bz do. Pfandbr...|5 | 53,50855 bz | 53,50 bzG Bresl. Dscontob. 5 |— | 89,75 @ 89,00 G Kartoffeln (Detailpreise) pro 2 Liter 0,08—0,09—0,10 M. 
do. Staats-Anl. 4 — Bei do. do. Ser. V. 5 — — do. Wechslerb. 5½ — | 97,50 G 97,00 G — 
do. -Schuldsch.| 3½ 100,80 G 100,25 G Russ. Bod-Cred. 41] 83,10 B _ 83,00 G D. Reichsb. ). 5.0 — | — = Breslau, 10 Febr. [AmtlicherProducten-Börsen- 
Prss. Pr.-Anl. 55 31/,| — — 5¹ 108.25 B 108.25 B K 
Brab Stdt- Ani 3 1,65 10 B 104.00 G do. 1877 Anl. 5. 77.85 G Schles.Bankver.5½½ E 11700. 8 i 52 9 Bericht.] leesaat rothe matt, ordinaire 25—27, 
Schl. Plabr. tl 3 9975 6 99 78 G do. 1880 do. 5 | 77,10815 ba | 77, en herr A 3 17,00 mittel 23—34, fein 35—38, hochf. 39—42. Kleesaat weisse 
| x 277 5 Lit: A. 31% 99.80370 bz 99.65875 bz = nn — : E TE O a DN 8 * pe ordinaire 18—22, mittel 23—32, fein 33—36, hochfeine 
2 do. Lit. C..| 3½ 99,6070 bz. | 99,6575 bz ` 2 i 91 we ` : 
5 do. Rusticale| 31] 99,60870 ba | 99,65875 bz | ao: A, 11 [9100 B eg Industrie- Faplere- Conmoggen (per 1000 Kilogramm) matt, gekündigt — 
do. altl. . . 4 103,00 B 103.00 B Orient - Anl I. 5 5295 B 5235 G Frankf.Güt.-Eis6 I— | — 3 miner, abgelaufene Kündigungsscheine —, Februar 
ü 4 0. 40300 @ 10300 G Italiener -.....|5 3.25 B 93.00 G Bresl.Strassenb.5½ — 130% B 130 00 etw. ba Madam Js 00 per u. Br, Ja un Hh , 0. 
N 1710 1 ee Ariero ' E, E Zr — = k 2 — 5 
E 8 oa A , a A e a A A A = Hafer (per 1000 Kgr:) gk, — Cir, per Februar 10200 Br, 
9 do.: do. 4½ 10300 @ 10300 G 8 | . E do. Spr.- A. G. 12 — = — April-Mai 105,00 Br., Mai-Juni 108,00 Br., Jani-Juli113,00 Bi. 
do. Lit. CH. 03.00 B 103.00 B Fr = 5 FE i Börs-Ast. au. * iböl (per 1 ilogramm) still, gekündigt — Centne- 
go 8 40% 103.00 G 103,00 G — — 2 31.50 1900 $ 31.00 5. 5 40. Wagenb. G. 41 — 1100,75 B 101,00 G un 2 Quantitäten à 5000 Kilogramm —, per Februar 
do. Lit. B. 3½ — — IH Egypt.Stis.-Anil4 | 74,40 B 74.25 G Donnersmrekh. 0 |— | 44,25 b 4,2510 bz 1650 Pr, April-Mai 45,50 Br. Wa Ver. 
Posener Pfdbr..|& 102,80 B 102,70 ba | Serb. Goldrente s — 2 Erdmnsd. A.-G. 0 — = ke at ee 
do. do. 3½ 99,40.bz@ | 99,40 bzG 0-8.Eisenb.-Bd.|0 |— | 6350 b 63,00 bzd | brauchsabgabe, matter, E nie re om aa 
b 
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Central landsch.! 31/,| — Oppeln.Cement.|2 {213 Sans 


am 


Bit. Rentenbr., Schl. 4 1104.20 bz 104 20,6 Br.-Schw.-Fr. H.] 41/,1103.00 B 103.00 bz Grosch.Cement.|7 11½ 171,75 April. Mai 49,50 Br. 70er —, Mai-Juni 50,00 bez. Gd. 70er => 
do. Landescl ER en, 528 do. K. 405 103.00 B 1 03.00 Di Sohl. Feuervs... 31 — 5 Ber — pas oa 8 50,80 Br., Juli-August 51,50 Br., August-September 
9 0. Posener. 4 — — do. 187605 103,00 B 103,00 bz o. Lebenvers. .. — [P. St. — p. St. — 520 Br. . hi 
l Schl. Pr.-Hilfsk.| 1030 B 1033530 bad | Oberschl. Lit. P. 4 103,00 B 103.00 b do. Immobilien 5 — 100, B 10000 B Zink (per 50 Kilogramm) ruhig. ; 

* Seed eee do. Lit. E. 3½ 99,75 G 99.75 G do. Leinnind. . 4½ — 11800 G 118,10 baG Kündigungs-Preise für den 11. Februar: 

i che Hypotheken-Pfandbriefe, 35 ; ; inkh. -Act. 6½ — | — — Roggen 110,00, Hafer 102,00, Rüböl 46,50 Mark, 
Schl.Bod.-Cred.| 31, 96,60 bz 96,60 B > 5 Ds S 8 z 10900 — 50 . 6½ Een 3 Spiritus-Kündigungspreis (excl. 50 u. 70 M. Verbrauchsabgabo) 
19 90. f. 1 110 % Bar do: 40. fl. 4 10300 B 103.00 bz do. Gas- A.-G., 6%— | — 2 für den 10. Februar: 50er 47,60, 70er 29,60 Mark. 
1 . TZ. . ed: ’ ’ 7 7 —— 

Rs do. 2. 4 100 113,25 B do. 1873.4 103,00 B 103,00 bz Siles. (V.ch.Fab)5 |— [107506 10750 0 Megdekurs; 10. Firm, Zuekerkörse 
* do. Communal. 4 102.00 € 102.00 G do. 1874.4 103,00 B 103,00 bz Laurahütte .... ½ |— | 89,10 bz 89,75 bzG Ben 9. Febr 10 Fahr 
kg = ` = do. 1879. 4½ 104,25 G 104,50 B Ver. Oelfabrik. | |— | 76,50 B 76,00.G Rendement Basis 92 pCt. 24 40—24 70 | 2430—24 50 
1 Obligationen industrieller Gesellschaften. do. 1880...|4 [103,10 B 103,00 bz Vorwärtshütte. 0 — |— = a PEIES OE j EA een 
s r do. 1883...|4 | — = Nachproducte Basis 75 POL... 1800-1970 | 1800—1990 
8 on 3 ne R.-Oder-Ufer ..|4 108,00 B 103,00 ba — ee ate pOR ..: 180019, 0019, 
enckel se. ö c en na a a a e .... 

* Part.-Obli at. . 4½ 102,25 G 102,25 ba Rö 3 n 1 00 9 Bank-Discont 3 pCt. Lombard-Zinsfass 4 pCt. | Brod-Raffinade f. ......ssssses. 30,00 ar 
632 Kramsta Oblig. 5 99,75 B 99,75 B — Gem. Raffinade II. . .. . 28,75—29,50 | 28,75—29,50 
. Laurahütte Obl. 4½ 103.50 G 103,25 G Fremde Valuten. r Gem. Melis I. e 28,25 2800 80 
2 0.8. Eis. Bd. Obl. 5 105,00 bz 105,00 B Oest. W. 100 Fl. . 160,60 bz 160,65 bz Tendenz am 10. Februar: Rohzucker lustlos. Raffinirte 
E T.-Winckl. Ob 100.80 B 100,50 G Russ. Bankn. 100 SR. 174,25 bz 174,15 bzB 3 


Verantwortlich f. d. politischen u. allgemeinen Theil: J. Seckles; f. d. Feuilleton: K. Vollratb; f. d. Inseratentheil: O. Meltzer; sämmtlich in Breslau. Druck von Grass, Barth & Co. (W. Friedrich) in Breslau 


